
 

 

 

  Neufag, von Peterwardein gejehen.

Die Bärska.

Here 11.079 Quadratkilometer große

Ebene, die jich zwijchen dem Unterlaufe der

Donau und Theif, von Baja md Mearia-

Therefiopel (Szabadfa) bis Neufat (Ujvidek),

von der Halafer Gemarfung aber bis zu den

Syrmier Bergen erftrect, bildet das Gebiet

eines der größten umd reichjten Comitate

Ungarns, der gejeglich vereinigten

Somitate Bacs-Bodrog. Dies ift fein

amtlicher Name, für gewöhnlich aber heißt

e3 nur Bacser Comitat, Bäacsfafag

oder einfach die Bäcsfa. Die Iebtere

Bezeichnung wurde in der Türkenzeit gang»

bar (jie kommt auch 1699 im Karlowiger

Sriedensinftrument vor) und ift feitdem bis

auf den heutigen Tag die gebräuchlichite
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und allgemeinte Benennung des Comitats, auch bei den Deutfchen und den dort anfäßigen

Havischen Stämmen.

Im Allgemeinen muß die Bacsfa als Ebene gelten, obwohl fie auch ein Oberland

hat, wodurch ihr Äußeres Bild wejentlich gewinnt. Zu jener Zeit nämlich, als ihr Gebiet,
gleich dem ganzen Alföld, von einem Süfwafjermeere bedeckt war, entftand als ein Product
des leteren in der nördlichen Hälfte des Comitats jener breite, wellenförmige Erdrücken,

der im Allgemeinen Telecsfa, längs der Theiß aber ODrompartof genannt wird. Seine
fteileren Ränder ziehen fich von Baja in füdöftlicher Richtung bi8 Sztanifics und Szivacz,

von da aber längs des Franzensfanals beinahe bis an die Thei md bezeichnen Die
Grenze, bis zu der einftens die Fluten der Donau und Iheik ihr Spiel getrieben. Die

Überflutungen diefer beiden großen Ströme haben auch das im fühlichen Zipfel des
Somitats anfteigende ovale Titeler Plateau gebildet, indem fie e8 nach der Meinung

der Geologen von den gegenüberliegenden Syrmier Bergen lostrennten.

Zur Eigenthümlichfeit des Charakters der Gegend tragen ferner die Bäche bei,
welche in den Diulden zwifchen den die Telecska von Nordweft gegen Südoft durchziehenden

Hügeln und auf der Ebene entjpringen. Ein Eleiner grüner Fled von Rafen oder Nöhricht

bezeichnet den Urjprung der Quelle, deren Waffer fich in nferlojem Bette unluftig zögernd
umberjchlängelt, bald ftehen bleibt und Tümpel bildet oder fich in Teiche ergießt, bald
völlig verjchwindet, um weiterhin wieder zu Tage zu treten. Diefer Art find in der oberen
Bäcsta die Bäche Kigyss, Bäcs-Er, Esik-Er, Körög=er, in der unteren der Bad)

Moptonga, der Sumpf Jegriesfa-bara und manche Kleinere Bäche, deren Gewäffer

fich in die großen Gvenzflüffe oder die Kanäle ergiegen. Auferdem gibt e8 in den Ufer-
gegenden der Donau und Theiß große, an Wafferwild reiche Simpfe, ferner Seiten-

feömungen, welche Infeln bilden, bei Zombor und Maria-Therefiopel aber größere und
fleinere Seen.

Diejes für Aderbau und Viehzucht gleich geeignete Gebiet war von Unzeiten her

eine Lieblingsheimat der verjchiedenen Wandervölfer. Bonihrem Thun weiß die Gejchichte

wenig zu melden, von fo manchen weiß fie nicht einmal den Namen; daß fie aber da
gewohnt, ijt durch Denkmäler beiwiejen, welche jchon die Stürme des zweiten Jahrtaufends

überdauert haben und wenigfteng einigen Auffchhuß über ihre Lebensweife und Sitten

geben. Dazu gehören in der oberen Bäczfa die zwifchen Vasfıt und Zenta, im Süden aber

um Zsablya und Gyurgyevo her befindlichen Hügel (halom), mit zum Theil bedeutfamen

Namen: Tethalom — Körperhügel, Bitezhalom —= Heldenhigel, Köhaloem — Stein-

hügel, meiftens aber nur mit Namen wie Gziganyhalom (Zigeumerhügel), Recsfedomb

(Ziegenhügel) und dergleichen bezeichnet. Wiffenfchaftlich erforscht find bisher wenige,

doch jcheint eS, daß die meiften Begräbniß- und DOpferhügel waren oder, infoferne
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fie an manchen Orten nach einem gewiffen Stein, gleich hoch und in gleichen Zwijchen-
räumen aufgeführt find, vielleicht als Spähwarten oder zu anderen kriegerischen Zwecen
gedient haben. Ein großes Erdwerf anderer Art bildet die jeit Marfigli jogenannte
Nömerichange, deren Linie die füdliche Bäcska ditcchzieht. Nach neueren archäologijchen
Forjehungenift freilich diefer Wall, fowie jene Sigel von gleichem Ursprung mit ähnlich
gearteten Erdwerken in anderen Theilen des Alföld, folglich das Werk irgend eines jener
Nomadenvölker (Iazygen, Hunnen, Gepiden, Avaren), welche diefen Landftrich in den
Sahrhumderten nach Chrifti Geburt längere Zeit bewohnt haben. Won diefen und ihren
Vorgängern ftammen jene verjchiedenartigen Bronze- und Eijengegenftände, Thongefäße,
Perlen ır. j. w. her, die fich in der ganzen Bäcska finden md theils als landwirthichaftliche
Geräthe (Maplfteine, Sicheln), theils als Waffen oder Schmucgegenftände beniibt wırden.
Die Römer haben zur Sicherung ihrer Exoberungen jenjeit3 der Donau an den Grenzen
der Bäczfa mm Wachpoften, aber feine Niederlaffungen errichtet. Die an vielen Orten
gefundenen römischen, griechifchen und anderweitigen Münzen find als Beuteftücke oder im
Handelswege, die Iujchriftfteine aber (3. B. der Grabftein von Maria-Therefiopel) als
Merkwürdigkeiten aus anderen Gegenden dahin gelangt.

Dit der Einwanderung der Magyaren bricht für die Gegend eine neue md
glüclichere Epoche an. Diefe Flächen voll fetter Weidegrinde wurden ihnen fofort lieb
und fie theilten diefelben nach Einführung der Comitatsorganifation in zwei Theile. Der
obere Theil, längs der Donau, von Monoftorfeg bis Nadudvar im Befter Comitat und
nach Often hin bis Maria-Therefiopel, gehörte zum Comitat Bodrog, der untere von
Apatin bis Petrovoszello und Titel zum Comitat Bäcs. Allein jowie die ganze Bäcsfa
nach ihrer geographiichen Lage und den natürlichen Verhältnifien eine gejchloffene Einheit
bildet, ift auch ihr gejchichtliches Leben Eins zu nennen, da die Gejchide ihrer einzelnen
Theile ftet3 die gleichen waren.

Keine Gegend hat unter den Folgen einzelner größerer Feldzüige jo arg gelitten, wie
die Bäcska. Die Cultur der erjten Jahrhunderte wurde gleich im Aufjprießen durch die
Zataren völlig vernichtet, aber ein halbes Jahrhundert genügte, um die alten Klöfter
wieder aufzubanen und noch neue zu gründen, die mit der Zeit der Kern von Dörfern und
Städten längs der Donau wurden. Die früheren Einwohner fehrten, durch neue verftärkt,
zurück und jo bevölferte fich auch weiterhin die fruchtbare Ebene; im Laufe des XIV. bis
XV. Jahrhunderts war der Wohlftand fchon allgemein und die Kultur feftgewunzelt, was
noch bedeutfamer erjcheint, wenn man bedenkt, daßfie eine vein magyarische, nationale
war. Der Pflege und Verbreitung der Wiffenschaften lagen die Möfter und Kapitel Der
verschiedenen Orden ob. Auch an Empfänglichkeit für höhere Bildung fehlte e3 nicht; in
den Namensliften der ansländifchen Hochichulen ommen Namen von Singlingen aus der
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Bäczkfa häufig vor, denn fie bejuchten im XIV. und XV. Jahrhundert die Univerfitäten

von Prag, Wien und Strafau, zur Zeit des Königs Matthias aber die zu Bologna und

fpäter die von Wittenberg.

Unter den Grumdbefigern der beiden Comitate finden wir die vornehmften ungarischen

‚Gefchlechter. ALS Herren von größeren oder Eleineren Befisthiimern begegnen wir den

Familien Herezeg, Mavöti, Hovväti, Ujlafi, Garai, Czobor, Becsei, Korogi, Sulyok,

Nagyvölgyi, Nevat, Ordodi, Bakai, Fodor, Doroszlai, Befjenyei und anderen, ferner dei

Kalocsa-Bäcser Erzbijchöfen und den Mönchsorden, jeit Sigismund auch dem ferbijchen

Despoten Georg Branfovics, fowie jeit König Albert dem Johannes Hunyady und deren

Nachkommen. Und nicht nur diefes gebildete Herrenvolf, ondern auch die Eimvohnerschaft

der niederen Stände ift — die Hörigen des jerbiichen Despoten ausgenommen — rein

magyariich.

Mit Ausnahme der bei der Einwanderung übernommenen Urnamen find auch die

Benennungen der Ortichaften und Puszten magyarijch; wir finden darımter neben den

nach Heiligen benannten „Dörfern und Kirchen” Namen wie die folgenden: Köcgetö

(Steinbrand), Varszög (Burgek), Nagyvölgy (Großthal), Veröfeny (Sommenjchein),

Sofalı (Gutdorf), Nepas (Nübort), Lifas (Löcherig), Jozan (Niüchtern), Kerefi (Aumndort),

Hetes (Mochenarbeiter) und jo fort. Außer den als Siß der Behörden befannten Burgftädten

Bodrog, Häj-Szent-Lörinez und Bäcs finden fich als mehr oder weniger volfreiche und

bemerfenswerthe Städte erwähnt: Baja, Batmonoftor, Apäti (jest Apatin), Czobor-

Szent-Mihäly (jegt Zombor), Marötfalva (jet O-Moravicza), Szabadfa (Marias

Thereftopel), Becse, Futaf, Titel und andere.

Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts wurde innerhalb weniger Jahre all dies

vernichtet. Schon an den Folgen des Bauernaufitandes im Jahre 1514 hatte die Bacsfa

jchwer zu tragen, al3 aber nach der Niederlage bei Mohäcs und jpäter auf dem Niüdzuge

von der Belagerung Wiens die türfifchen Kriegsjcharen diefen Landftrich durchzogen, da

verbrannten und verheerten fie die Ortjchaften und hieben die Eimvohner zu Taujenden

nieder oder fchleppten fie in die Sklaverei.

Die Türken konnten daher, als fie fich dajelbit Häuslich niederkießen, Die ganze

Bäcska ohne jeden Widerftand bejegen und theilten fie in jechs Bezirke (Nahije), deren

Anmtsfige Baja, Maria-Therefiopel, Zombor, Bäcs, Szegedin und Titel waren, In diejen

Städten lagen die Garnifonen und wohnten die mohamedanischen Familien; andere Ein-

wohner gab e8 da, wie auch auf dem flachen Lande, gar wenige, Der Zeitgenofje Anton

Berancsicd hört auf einer Neife donauabwärts mit Nührung jeinen Schiffer erzählen,

dap in dreiig Dörfern nicht fo viel Menfchen wohnen, wie früher in einem einzigen. Wo

fich vereinzelt eine Eleine Gemeinde auf den Trümmern der alten gebildet hatte, wurdefie,



583

werjte nur ihre Steuer bezahlte, von den Türken nicht geftört, fie gaben ihr jogar die

unbewohnten Buszten in Pacht oder fie brachten Serben ins Land, denen fie aber nicht

geftatteten, Gemeinden zu bilden.

Auf das Erträgniß des Landes aber erhoben jowohl die alten, als auch die neıten

Befiser Anfpruch. Die Könige und Balatine verliehen nämlich die herrenlofen Ländereien

während der ganzen Türfenzeit genau jo wie früher. Die Einjegung in den Befis erfolgte

zwar mu von fern — longa manu —, aber die Grundherren fanden jchon Mittel umd

Bege, ihren Hörigen die jchuldigen Steuern abzunehmen,

Die Nückeroberung Dfens und die zweite Schlacht bei Mohäcs brachten endlich auch

diefev Gegend die Freiheit. Nach dem Verlufte Szegeding flüchtete der größte Theil der

Titrfen. Aber erjt nach dem Siege bei Zenta wırrde das Zwifchenland der unteren Donau

und Theiß, damals jchon Bäcska genannt, wirklich frei und fiel duch den Frieden von

Karlowig an die ungarische Krone zurüc.

Die anderthalb Iahrhunderte der Tiirkenherrichaft haben fein anderes Denkmal in

der Gegend hinterlaffen al3 einige ruinenhafte Mofcheen und Bäder. Die alte Comitats-

organijatton war vollftändig aufgelöft. Wo ehedem blühende Städte und Dörfer geftanden,

jah man faum noch ein paar Hütten; viele waren gänzlich himweggefegt, das Andenken

der Übrigen aber mır noch in den Namen einzelner Puszten oder Aderfelder erhalten,

wenngleich durch die jerbifchen Anfiedler entjtellt und flavifirt. Zu diefer Zeit ver-

wandelte jich Haraszti in Rasztina, Janofi in Iankoväcz, Reg in Nigyieza, Veterrve in

Petrovoszello, KöL5d in Kollut, Sebestyenegyhäza und Veresegyhäza in Sebefics ımd

Verufies u. |. w. Die Eimvohnerzahl war fo zufammengefchmolzen, daß man auf den

brachliegenden Feldern und zwifchen den unabjehbaren Sümpfen tagelang wandern fonnte,

ohne einem Menjchen oder der Spur von menfchlicher Arbeit zu begegnen.

Alles war da von vorne zu beginnen. Die mummehrige zweite Blüte erwuch3 nicht auf

dem Holze der erjten. Die jegt hier lebende Bevölkerung ftammt nicht von der friiheren ab,

von der fie nichts geerbt Hat als die nadte Erde, das traurige Todtenfeld der einftigen

Größe. Die Gejchichte der heutigen Bäcsfa beginnt nach der Vertreibung der Titrfen, von

der früheren Bäcsfa willen wir felbft die Gefchichte nur, joweit die fpärlichen Daten in

den Archiven anderer Gegenden reichen.

Die Regierung jorgte zunächft fir die Vertheidigung des Bodens, indem fie vorerft

die vor den Tirfen flüchtenden Bıunyeväczen und dann Serben dahin verpflanzte. Aus

diejen bildeten fich jpäter, als das Land zwifchen Donau und Maros noch weiterhin den

Türfen verblieben war, die Grenzerbezirfe an der Donau ımd Theiß. Zu dem erfteren

gehörte die von Titel biS PBalanfa, zu dem leßteren die von Zsablya bis Martonos

reichende Ufergegend, und auch Maria-Therefiopel und Zombor wırden darin einbezogen.
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Die neuen Anfiedler waren fampfgewohnte Soldaten und leijteten in den nach-
folgenden Kriegen ohne Zweifel jehr fchäßbare Dienfte, dagegen verurjachten fie durch
ihre Ausnahmeftellung der Comitatsbehörde, die fich zu organifiven ftrebte, jehr viel
Ungelegenheit, wie nicht minder der übrigen mit ihnen Lebenden Bevölferung. Nach vielen
Klagen verfündete endlich der Neichstag des Jahres 1741 die Wiedereinverleibung der
Militärgvenzgebiete. Aber auch dies kam erft nach zehn Jahren und nur halb zu Stande,
da vorher noch für die Serben im Donau-Theif-Winfel der Tichaiftftendiftrict errichtet
und jpäter auch die Gemeinden längs der Theih als privilegirter Nrondiftrict aus-
gejchieden wurden. ’

Weniger Plage verurfachten die iibrigen Anfiedler, die nunmehr aus Nah und Fern,
fogar aus dem Auslande in dichten Zügen heranjchwärmten. Bejonders nach der
Beendigung der Türkenkriege (zwifchen 1730 und 1745) Kommt diefe moderne WVölfer-
wanderung in Fluß und hält bis ans Ende des Sahrhumderts an, jo daß auf den Trümmern
der alten Welt eine neite entjteht.

Schon in der erften Hälfte des Jahrhunderts lief fich eine größere Anzahl von
Magyaren in den Gemeinden Ianfoväcz, Bezdan, Kıla, Kanizja, Topolya, Baraczka
und Doroszlö nieder, ferner Stovalen in Bacs-Ufalu und Petroväcz, Ruthenen oder
Kleinrujfen in Keresztun, Deutjche in Ssataalja, Hödjägh, Kollut, Apatin, Neufat
und anderen Städten und Drtjchaften. Befondere Qürjorge wurde fpäter unter der
Regierung Maria Therefias und Sofefs den Deutjchen zugewendet, die auch in größter
Anzahl einwanderten. In der zweiten Hälfte des Iahrhunderts wurden größere Befih-
thümer als fönigliche Donationen verliehen an Anton Srafjalfovich (Baja), Franz Rdt
Rasztina), Andreas Hadif (Zutat), Baul Kray (Topolya), Alexander Szechen (Temerin),
die dann auf ihrem eigenen Orundbefige das Werk der Colonifation gleichfalls rührig fort-
festen, mit Deutjchen fowohl als auch mit Magyaren in großer Zahl. Die legteren
fanden auch andere Mittel und Wege, wm in großen Schwärmen die mittlere Bäcska und
die Theiögegend zu überfluten, folder Begünftigungen aber wie die Deutjchen, wurden
weder fie, noch andere Goloniften theilhaft, vielmehr mußten fie fich meiftens mit dem
bloßen Srundftüc und dreijähriger Steuerfreiheit begnügen.

DIS das große Werk der Solonifirung vollendet war, hatten fi) auch Necht und
Tendenz der Selbftverwaltung des Comitates firirt. Die Regierung ftellte gleich nach der
Vertreibung der Türken die alten Comitate Bäcs und Bodrog wieder her, jenes mit
Paul Szechenyi, Erzbifchof von Kalocsa, als Obergefpan, diefes unter dem faijerlichen
Kämmerer Grafen Johann Heinrich Ihurnon. Das Bäcser Komitat begann denn auch)
feine Wirkffamfeit 1699 mit der Confeription der Bevölkerung; das Comitat Bodrog
Dagegen war, wie feine gleichnamige Burg, fo völlig Ipurlos, ja bis auf die Erinnerung
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aus dem öffentlichen Berwußtjein gefchwunden, daß weder fein Obergejpan, noch irgend

wer anders eine Ahnung hatte, wo e8 eigentlich zu juchen wäre; einige vermutheten e3 in

der unteren, andere in der oberen Bäcska und noch andere gar jenjeits dev Theib. Als

dann im Jahre 1712 der Neichstag unter Anderem die Wiedereinverleibung des Bodroger

Comitat3 urgixt hatte, hielt der neue Obergeipan Graf Baul Nadasdy im Jahre 1715 in

den „Beterivardeiner Schanzen“ (dem jpäteren Neujab) die erite Comitatsverfammlung

ab und ließ die Beamtenwahl vornehmen, das Gebiet des Comitats jedoch wurde erit nad)

Jahren auf Grund derBerathungen von mancherlei Ausjchüffen in der®eije feitgeftellt, daß

 

Der Franzensfanal bei Üj-Verbäß.

der untere Theil des Landes zwijchen Donau und Theiß (von Bufin hinauf bis nach Mlaria-

Therefiopel und an die Theiß) mit etwa 40 Eleinen Dörfern als Bodroger Comitat gelten

jolfte. Es mußte fich jedoch durch Nevers verpflichten, fall irgend ein Ort fich nachträglich

in glaubwirrdiger Weije als ehemals dem Bäcser Comitate zugehörig eriweijen wiirde,

denjelben unverweilt wieder zurüdzuftellen. Und damit begann denn ein iiberlanger Proceß,

in dem das Bäcser Komitat allezeit der jtärkere war. Exjt im Jahre 1802 wırde der

Humdertjährige Streit dadurch gejchlichtet, daß die beiden Comitate auch dem Namen nach

gejeglich (Gejegartifel VIII: 1802) vereinigt wurden. As Wappen legten fie ich das des

alten Bacser Kapitel3 bei; eS zeigt den Apoftel Paulus jtehend, mit der Nechten auf ein

zweiichneidiges Schwert geftüßt, in der Linken ein Buch haltend. Zum Comitatsfige

wählten fie Zombor, wo in den folgenden Sahren ein jtattliches &omitatshaus erbaut wurde.
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Mit dem Jahre der Vereinigung beginnt für die Bäcsfa eine neue Epoche, nicht
num durch die endgiltige Regelung des Comitats, fondern auch weil zu derjelben Zeit der
Sranzensfanal eröffnet wurde. Das eine gab dem politiichen, da3 andere dem volfs-
wirthichaftlichen Leben eine ganz nene Richtung. Der ärariiche Ingenieur Fofef Kifs, der
den Einwanderern die Acer zuzuweifen hatte, wurde zuerft auf die Schäden aufmerkjam,
welche die Bevölkerung durch die am Fuße der Telecsfa hingelagerten Siümpfe und fonftigen
Binnenwäffer erlitt. Er ließ daher mit Erlaubniß der Finanzverwaltung einen meterbreiten
Abzugsgraben von Kırla nach Verbäß bis an die Cserna-bara ziehen und jeßte ihn nachher
bi8 Szivacz fort. Durch den Erfolg angefpornt, kam er jpäter auf den Gedanken, die
Donau und THeiß durch einen Schiffahrtsfanal zu verbinden. Er arbeitete in Gemeinjchaft
mit jeinem jüngeren Bruder Gabriel die Pläne aus, bildete dann eine Aetiengefelffchaft
und Schloß im Jahre 1793 einen Vertrag mit der Hoffammer. In drei Jahren und mit
einem Stoftenaufwande von einer Million Gulden jollte der Plan ausgeführt werden, der
Hinderniffe waren jedoch jo viele, daf der den Namen des regierenden Königs Franz
führende Kanal erft 1802 eröffnet werden konnte, nachdem feine Vollendung und Aus-
vüftung über drei Millionen Gulden gefoftet hatte. Damals war er bei Monoftorszeg mit
der Donau verbunden und bis.auf den heutigen Tag geht er durch die. Gemarkung von
gombor an Kis-Sztapär, Szivacz, Czervenfa Au Kıtla vorbei bis Uj-Verbäsz in einem
18:60 Meter tiefen gegrabenen Bette, von ÖS-Berbäsz jedoch über Szent-Tamds nad
Földvariin der gereinigten E3erna-bara bis an die Theiß, im ganzen 108 Kilometer lang
und mit fünf Schleufen verjehen.

Wie nothiwendig und nüglich er war, das bewies ihon der Verkehr des erften Jahres;
er betrug an Getreide allein 565.000, an Salz 112.000 Metercentner und diefe Zahlen
verdoppelten fich, jpäter. Die Inftandhaltung aber war foftjpiefig und e8 trat der große
Nipftand ein, daß der Monoftorszeger Donanarın fich vom Hauptftrome trennte, wodurch
der Wafjerftand im Sanale janf. Im Jahre 1841 übernahm das rar die Verwaltung
und half jenem Übelftande ab, indem e8 das Bett bis Bezdan verlängerte und dort eine
neue Mindungsjchleufe mit einem Boden von 124 Meter Länge und mit 34 Meter
langen Mauern aus Beton bauen ließ. Diefes Werf gehörte damals zu den berühmteften
Wafferbauten Europas und wurde als Franz Yofefs-Schleufe im Jahre 1856 dem Verfehre
übergeben. Bon da an war der Wafjerjtand des Kanals hoch genug, ja e8 mußte gerade
deshalb fpäter (1869) bei Tisza-Földvar ein neier Abzugsfanal angelegt werden. Aber
auch jein Verkehr hat ich jehr belebt, in den Scchziger-Jahren wurden alljährlich im
Ducchichnitt zweieinhalb Millionen Metercentner an Waaren auf dem Kanale befördert.

Bis zu den Siebziger-Jahrenhatte die Bäcska überhaupt feine andere Handelsftraße
als diefen Kanal; fie befaß feine Eifenbahnen oder auch nm Chauffeen; e8 waren nicht
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einmal die heutigen Grenzen des Comitats abgerundet. Alles, was auf diefem Gebiete

gejchehen ift und was die jegige Phyfiognomie der Südgegend jo jehr von der früheren

unterjcheidet, ift das Werf der fetten zwei Jahrzehnte.

In den Siebziger-Jahren gelangten die beiden privilegivten Bezirke (Stron- und

Tichaififtendiftrict) völlig unter die Comitatsverwaltung; num wurden der Baja-Bezdäner

AZuleitungsfanal (40°/, Kilometer, 21/, Millionen Gulden) und der KiS-Sztapär-

Nenfager Bewäjjerungsfanal, Franz- Iofeffanal genannt, (74, Kilometer,

5'/, Millionen Gulden) angelegt; im Jahre 1869 wırde die AlFöLld-Fiumaner Eijen-

bahn eröffnet, die von Szegedin fommend über Maria-Therefiopel und Zombor bis

Sombos das Komitat durcchichtteidet. Noch wichtiger und für die Zukunft des Comitats

entjcheidend wurde jene Hauptlinie der ungarifchen Staatseifenbahnen, welche jeit

1883 das Comitat von Maria-Therefiopel bis Neufab der Länge nad) durchzieht und

Seitenlinien gegen Baja und Becse entjendet; in anderen Theilen des Comitat3 aber

wurden und werden noch immer vorzügliche Chanfjeen gebaut. Zur Ausmügung diejer

günftigen Lage und anderjeits durch die Flutjchäden des. legten Jahrzehnts gewißigt,

bemüht man ich die ganzen Achtziger-Jahre er in der firdlichen Bäcsfa umdie Wette, Die

Ableitung der Binnenwäffer durchzuführen. Im Dienfte der localen Interefjen entjtanden

und entjtehen vielfach Entwäfhjerungsgejellfchaften, ‚welche die der nach allen

Nichtungen mit Gräben durchichneiden und jelbft Stellen, wo jeit Menjchengedenken

wäfferige Wiefen oder Rögricht geweien, fruchtbar machen. Diefe Veränderungen geftalten

die wirthichaftlichen Zuftände der Bäcsfa gründlich um, fie geben der Beichäftigung des

Volkes eine andere Richtung und find auch auf die Ausbreitung dev Volksbildung von

großem Einfluß.

Früher bildete die Viehzucht den Hauptzweig der Landwirthichaft. In den Vierziger-

Jahren wies das Comitat faum 800.000 ungarifche Zoch Aderland auf, der Neft des

ungeheneren Gebiet3 beftand aus Vichweide, Wald und umverwerthbarem Sumpfe und es

weideten dort Hunderttaujende von Pferden, Rindern, Schafen, Schweinen. Neben dem

uralten Herfommen waren e8 gleichermaßen die Zwangslage und die bejondere Eignung

de8 Bodens, was die Bevölkerung beftimmte. Vieh machte weniger Mühe und war leichter

zu verwerthen als Getreide, welches auf jchlechten Wegen „per Achje“ transportirt werden

mußte. Die niemals aufgebrochenen üppigen Weidegründe boten reichliche Nahrung und

die Bäche der Thäler Kieferten dazu Frifches Waffer. Dranfen im Freien nährte und mebrte

fi das Vieh jahraus jahren, faft ohne je den Stall zu jehen und zuweilen derart

verwildert, daß jo manche unbezähmbare Rinderherde Anlaß zu einer fürmlichen Treib-

jagd gab- wie auf den endlofen Ebenen Amerikas; durch die Aufhebung des Urbarial-

verhältniffes, die erleichterte Auftheilung der Gemeinweiden, und den Beginn der
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Sommafjirung wurde die Viehzucht immer mehr bejchränft, und feitdem die Eijenbahnen
auch dem Getreidetransporte aus dem Innern des Comitats zu Gebote ftehen, wird der
Boden mitunter bis an die Thitrfchwelfe gepflügt, während die Viehzucht fich fajt mır
noch auf den Stall befchränft.

Bei alledem ift die Viehzucht noch immer eine bedeutende Einnahmegquelle der
Bevölkerung. Das verhältnigmäßig Ihönfte Vieh erzielen die magyarifchen und bundye-
vaezischen Büchter, das der Serbenift fchon geringer und die Deutjchen haben überhaupt
feine Neigung dazu, jo daß fie gar nicht mit Ochfen, fondern mit Pferden pflügen. Schafe
und Schweine werden von den Serben md Schofagen am meiften gezüchtet. Der Horn-
viehbejtand im ganzen Comitate beläuft fih auf 150.000; die Zahl’der Schweine ift no)
größer, Die dev Schafe faft noch einmal jo groß. m

Die größte Bedeutung jedoch fommt der Pferdezucht zu, die nicht nun ihren guten
alten Ruf behauptet Hat, fondern auch qualitativ imausgejebt fortjchreitet. Die Regierung,
der landwirthichaftliche Verein des Comitats, der Sroßgrundbefiß, jowie die Claffe der
Mittel- und eingrundbefißer betreiben die Veredlung, deren Nugen ja handgreiflich ift,
mit gleichem Eifer. Die Bäcsfaer Pferde geniefen Daher gegenwärtig nicht nun im Lande,
jondern in ganz Europa einen wohl begründeten Ruf. Die Magyaren, Bunyeväczen und
Serben züchten die fchönften: breit von Bug, meiftens Halbblut, gleich ausdauernd vor
dem Wagen wie unter dem Sattel, gute Läufer, und daher vor allen anderen gejucht. Auch
die Deutjchen haben fchöne, gute Pferde, bejonders für das Zugjodh. Die Heinen, aber
ausdanernden Pferde der Schofagen werden fir die Gebirgsartillerie gekauft. Die mittlere
Srumdbefigerclaffe und die größeren Herrichaften erzielen im Allgemeinen die beiten Halb-
biutpferde, doch ift hier und da auch ein jehr schöner englischer Vollblutftamm und in
Almäs jelbjt ein fchönes arabijches Geftiit zu finden. Der Pferdebeitand des Comitats
beträgt nahe an 150.000 Stitc:.

Aufer den Pferden ift das berühmtefte Product der Bäcsfa ihr Weizen. Schonin
der erften Hälfte des Jahrhunderts galt fie, nebft Zorontäl, als die „Kornfammer“ Ungarns
und der benachbarten deutjchen Länder und man Ihäßte ihren gefammten Getreideertrag
auf drei bi! vier Millionen Preßburger Mepen. Und was ift das im Vergleiche zu der
jebigen ungehenren Production, da gegenwärtig über eine Million Kataftraljoch mit
Getreidearten allein angebaut find! In dem mittleren Erntejahre 1888 hatte die Bäcsfa
an Weizen allein (auf 422.000 Kataftraljoch) über vier Millionen Metercentner, auf der
Telecsfa rothen Stahlweizen von SO bis 81 Kilogramm, in der unteren Bäcska etivas
leichtere, aber nicht minder gefuchte Waare. Zu gleicher Zeit wırden an Hafer 1,200.000,
an Mais iiber fünf Millionen Metercentner erzeugt. Anker anderen Broducten ift noch,
jowohl quantitativ als auch feiner alten Berühmtheit nach, der Hanf bemerfenswerth.
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Längs der Donau und den Kanälen wird er auf nicht weniger als 16.000 Kataftraljoch

gebaut und gelangt unter dem Namen „Apatiner Hanf“ zu Taufenden von Ballen auf die

in- und ausländischen Märkte,

Dieje Zahlen fennzeichnen am jchlagendften die Fruchtbarkeit des Bodens, jowiedie

Art der Bewirthichaftung. Sandig ift in der Bäcsfa blos das Dreied zwifchen Baja,

Sanfoväcz und Maria-Therefiopel; weiter unten mijcht fich diefer Sand immer mehr mit

jenem gelben mergeligen, loderen Thone, dem Löß, der als quaternäre Süßwafferbildung

die oberjte Bodenjchichte der Telecsfa ausmacht. Die Gegend der Donau- und der Theif;-

ufer, jowie der Boden der ganzen füdlichen Bäacska find fchon neueres Diluvialgebilde,

defjen obere Humusschichte wegen ihres Inhaltes an Zerjeßungsproducten in der Negel

jchwarz ilt.

Dieje Schiehte, in anderen, nördlichen Gegenden kaum 1 Meter ftark, zeigt fich hier

bi8 zu 3 md 4 Meter tief und ift von beinahe unerjchöpflicher Fruchtbarkeit. In früheren

Hgeiten glaubte man, diejer fette Boden bedürfe gar feiner fünftlichen VBerbefferung und es

genügte Schon, wenn man ihn mm an der Oberfläche ein wenig anfchürfe. Seht aber find,

vom Großgrumdbefig zu jchweigen, jelbjt die Slleingrundbefiger jchon fo weit, daß fie zur

Schonung der lebendigen Kraft Mafchinen verwenden und den Boden, der nicht nım längs

der Theiß, jondern auch im jandigen Norden jede Handvoll Getreide mit Gold Lohnt,

einfichtsvoll bebauen, tief aufpflügen und Dingen. Nur die jodahaltigen, vom Waffer heim-

gejuchten Striche längs der Donau find al3 weniger ergiebig zu bezeichnen. Demgemäß

bewegt fich der Werth des Joches zwijchen 300 md 800, ja 1000 Gulden.

Übrigens zieht die Bevölkerung der Bäcsfa, aufer dem Erxtrage des Bodens, noch

einen bedeutenden Gewinn aus ihren verjchiedenen Hausinduftrien, welche bei der

Schilderung der einzelnen Gegenden bejprochen werden jollen, und im legten Jahrzehnt

aus der Seidenprodietion. Diefe war auch früher, in der erften Hälfte des Jahr-

hundert3, bemerfenswerth, ging jedoch jpäter dermaßen zurüc, daß fie im Jahre 1880

num noch 76 Familien bejchäftigte. Dieje Zahl wuchs bis 1889 anf nahe an 18.000 und

es bejtanden jchon an zwölf Orten Coconeinlöfungsftellen. Am ftärkften ift die Production

in dev Gegend der unteren Donau. Die Bevölkerung der ganzen Bäcsfa hat zuleßt jchon

nahe an 300.000 Kilogramm Cocons (ein Drittel der Gefammtproduction Ungarns)

geliefert, wofür fie ebenfoviele Gulden einnahın. Seit neun Jahren hat ihr diefer Erwerbs-

zweig allein über eine Million Gulden abgeworfen. Die Fruchtbarkeit des Bodens und die

Mannigfaltigkeit des Verdienftes waren auch auf die Zunahme der Bevölkerung, fo wie

auf die Verfeinerung der Sitten von günftigitem Einfluß.

Nach dem Abjchluffe der. großen Colonifirungen, im Jahre 1787, zählte die Bäcska

184.000 Einwohner. Nach nicht ganz Hundert Jahren, 1880, waren e3 bereit8 638.000,
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heute find es über 700.000. In diefer Volfsmenge find fat alle Nationalitäten, Sprachen

und Belenntniffe Ungarns vertreten. Azahlreichiten find die Magyaren, welche meijt der

römifch-fathofifchen onfeffion angehören. Nach den Daten von 1880 gab es im ganzen

Comitate 234.000 Einwohner mit magyarifcher und 162.000 mit deutjcher Mutteriprache,

ferner 121.000 griechijch-orientalifche Serben, 55.000 Biumyevägzen und Schofaßen,

24.000 Stovafen und 8.500 griechifch-fatholifche Authenen. Nömijch-tatholiich waren

407.000, proteftantiich 81.000, Sfraeliten 17.000. Andere Confefjionen und Nationalitäten

fommen nur in unbedeutender Zahl vor.

Die racenweife Gruppirung diefer mannigfaltigen Bevölkerungg it mm wenig

ausgeiprochen. Im Allgemeinen kann man jagen, daß die Magyaren meijteng in der

nördlichen und mittleren Bäcsfa und längs der THeiß, die Bunyevärzen in der Umgebung

von Maria-Therefiopel, Zombor und Baja, die Schofagen längs der oberen Donau, die

Deutjchen im Viered zwifchen Donau, Franzensfanal und Semliner Eifenbahn, die Serben

um Zombor her und im alten Tichaififtendiftrict, wenn auch nicht ungemifcht, doch am

dichteften beifammenwohnen. Andersiprachige Gemeinden find überall eingefeilt, jo daß

in mancher Gegend jedes Dorf eine andere Sprache und Confejlion hat.

Aber troß diefer Verfehiedenheit vertragen fich die Nationalitäten gut und leben

friedlich mit einander, eine umfo beachtenswerthere Thatjache, als die Einwanderer aus

den ungleichartigften Elementen von verjchtedenfter Herkunft beftanden und fich nicht Leicht

an einander gewöhnt haben. Da gab e8 ganz deutjche Dörfer, deven Einwohner jo vielerlei

Dialecte Iprachen, dafie einander gar nicht verftanden. Noch jchwerer fam die Berührung

zu Stande, wo mehrere Sprachen gejprochen wurden. Bei der zweiten oder dritten

Generation jedoch waren diefe Hinderniffe jchon gefehwunden und jet verftändigen Tich

die Leute jchon fo ziemlich alle mit einander, im Nothfalle mit Hilfe des Sebilchen. Es ift

nämlich für die Bacsfa charakteriftiich, dak Magyaren und Deutjche, wennfie mit einander

verfehren, weder magyarifch, noch deutjch, jondern jerbifch Sprechen. Die Serben jondern

fich auch in ihren Sitten am meiften ab; nur in den Städten und THeifggemeinden jprechen

fie magyarifch, anderwärts lernen fie kaum irgend eine andere Sprache, während zugleich

die Verfchiedenheit der Neligion fie verhindert, fich mit anderen Nationalitäten zu

verschmelzen. Bei den übrigenift e8 die gewöhnliche Erfeheinung, daß eine ftarfe Mehrheit

die Minderheit verschlingt. So haben die Deutjchen von Zutaf und Priglevieza-Szentivän

die Elfaffer Franzofen aufgefogen; die nach Kupuszina, Topolya und Temerin gelangten

Stovafen, fowie die in Bezdan und Doroszld angefiedelten Deutjchen find jest magyariirt,

dagegen die nach Petroväcz, Keresztur und Szönta gelangten Magyaren zu Schofaßen

geworden. — Wenn man bedenkt, daß die Vorfahren diejer Bevölkerung als vaterlandfoje

Srrfahrer oder als arme Teufel, die eine beijere Heimat fuchen wollten, jich aus jo
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vielerlei Richtungen der Windrofe hier zufammengefumden haben, jo möchte man glauben,

die Nachfommen müßten gleichfalls demofratifch-fosmopolitiich gefinnt fein. Dies ift jedoch

durchaus nicht der Fall, vielmehr fühlt das Volk gewiffermaßen ariftofratijch und hängt

an jener neuen Heimat; jelbjt wer fich nicht al3 Magyaren bekennt, ift immer ftol; auf

den Namen eines „VBäcsfaers". Ex ift überzengt, daß fein Menjch auf Erden emen

folchen Boden, jolche Pferde, jolches Vieh hat, und darin woind er noch beftärft durch das

Staunen feiner Sippen aus Deutjchland, Die ihn zunveilen befuchen, und durch Die vielen

Fremden, welche, bejonders der Pferdefänfe halber, dort verkehren.

Die allgemeine Wohlfahrt macht die Bäcsfa zu einem wahren Banern-Eldorado.

Schon in älterer Zeit war dies der Fall, denn von Anfang an hatte dort das Banerngut

die Mehrheit und die gutsherrlichen Berhältniffe geftalteten fich ganz anders als jonftivo.

Mit Ausnahme der ungehenren freien Ländereien der Städte, war im größten Theile des

Gomitats das väterlich waltende Arar Gutsherr; eine richtige Leibeigenen-Frohne Jah

diefes Volt mir bei den Bewohnern einiger größeren Herrfchaften und ganz weniger

Compofjefjorate.

Ir der Bäcska fucht der Fremde auch jeßt vergebens das Schloß des Gutsheren,

das in anderen Gegenden den Dörfern Häufig als Schmudtüd dient. Nur hier und da

finden fich an den Herrjchaftsfigen ein paar verfallende herrjchaftliche Gebäude aus dem

vorigen Sahrhmdert; den Schmuc: der Dörfer bilden Die Kicchen, ihre jchönften weltlichen

Gebäude find die Gemeindehäufer und Schulen.

Übrigens wohnen in der Bacsfa Herr und Bauer am fiebften draußen auf ihrem

„Szällas“, wie hier die Tanya (GeHöft) genannt wird. Dort hat Jeder jein Feld und

Vieh, alles Hab und Gut, dort fühlt er fich wirklich heimifch und Fehrt nur als Gaft in

der Stadt ein, von der er oft ftundenweit entfernt wohnt. Dort draußen hat auch Die

Herrenclaffe nur ein einfaches Haus, meift mr mit Lehmziegelwänden md Nohrdach;

6Lo3 die beguemere Einrichtung, die größeren Pferde- und Ninderherden und die Menten

von Sagdhunden Laffen erfennen, daß da fein Baner hauft.

Sp günftig mm aber diejeg Leben auf dem Szälläs fir die Landwirthichaft tft, jo

hinderlich ift es für den regelmäßigen Schulbefuch. Die Deutjchen jchieken ihre Kinder am

eifrigften zum Schule, Die Schofagen und Serben am läffigiten. Den legten Jahren dankt

man jedoch auch darin einen augenfälligen Fortichritt. Noch im Jahre 1870 gab e3 auf

dem Gebiete des Comitats nicht mehr ala 489 Lehrjäle und 468 Lehrer; zwanzig Jahre

ipäter find diefe Zahlen gerade verdoppelt und c$ gibt jest jogar auf den Szällajen jchon

71 Lehrfäle. Und auch die Zahl der Voltsjchulen und Kinderbewahranftalten nimmt ftetig

zu, weil Gemeinden und Einzelne mit opferivilligem Eifer beftrebt find, das Erziehungs-

und Unterrichtswejen zu entwideln,
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Noch deutlicher fieht man die Fortjchritte, welche die Bacsfa während der lebten

Jahrzehnte auf allen Gebieten gemacht Hat, wenn man ihre Städte und bedeutenderen Ort-

ichaften in Augenfchein nimmt,

In der nordweitlichen Ecke des Comitats, an dem der Donau zugewandten jandigen

Abhange der Telecska, erhebt fich die altberühmte Stadt Baja, die jchon vor der Nieder-

(age bei Mohäcs ein anfehnlicher Drt war. Während der Türkenherrichaft ging fie fait

gänzlich zu Grunde, nach der Befreiung des Landes aber war fie die erjte Stadt im

neuen Bäcser Comitate, die fich bevölferte und organifirte. Im Jahre 1696 erwirbt fie

von König Leopold Freibrief und Siegel (Adam und Eva unter dem Apfelbaum des

Baradiejes), die verjchiedenen Zünfte bilden fich (laut der erjien Comitatsconfeription

bejaß e8 zu jener Zeit Schon 199 gewerbliche Werfftätten), am Donau-Ufer aber entjtehen

ganze Niederlafjungen von Fifchern, Schiffern und Müllern, wie Bandur, Szent-Sänos,

Szent-Fitvan, Kis-Buda und andere. Das Werf der Drganijation wird jedoch durd)

mancherlei Schiefjalsichläge gehindert. Im Jahre 1708 wird die Stadt durch die Surugen

Naköczys zerftört, 1739 die Bevölferung durch eine böje PVeltilenz deeimirt und von Zeit

zu Zeit treten gewaltige Elementarjehäden ein. Die leßteren, namentlich die große Über-

ichwernmung von 1751, welche die Anfiedler de Donau-Ufer3 zwang, in die Stadt zu

überfiedeln, und die Feuersbrunft des Jahres 1840 haben Baja jeine jegige Gejtalt

gegeben. Sein inneres Leben war durch gutsherrliche Verträge geregelt und der Zwang

der Verhältniffe Tenfte die Lebensweife der Bevölkerung gerade in eine Richtung, auf die

fie Schon durch die günftige Lage der Stadt von vorneherein angeiwiejen war.

In der erften Hälfte diefes Jahrhunderts gab e8 längs der Donau von Peit bis

Neufab feinen größeren Handels- und Snduftrieplag als Baja. Der untere Theil des

Befter Comitats und die obere Bäcsfa brachten ihr Getreide nebjt anderen Producten,

das Injelland jein Holz, Tolna und Baranya ihren Wein auf diefen Markt, von wo dann

das alles zu Schiffe und zu Wagen in den Verkehr nach Pet, Naab, Wien, nad) Kumanien,

Torontäl u. f. w. gelangte. Im Frühjahr und Herbft lagen auf der Donau und ihremfich

um die Stadt herlegenden Arme, der Sugovieza, ganze Flotillen von Schiffen, während

das Lajtfuhrwerk jahraus jahren Getreide und andere Waaren von dannen führte. Die

vielen Speicher und Einfehrwirtdshänfer, die man noch jeßt in den breiten Straßen fieht,

ftammen alle aus diefer Zeit. Die Zahl der Meifter verjchiedener Handwerfszweige betrug

im Jahre 1840 weit über 1.000, und zu Hunderten zählten die Fuhrleute und Schiffszieher.

Die 15.000 Einwohner, welche die Stadt damals hatte, waren lauter jtädtiiche

Elemente, deren Bildung fich auch in den jocialen Schöpfungen frühzeitig äußerte. Im

Sahre 1790 wınde das Spital gegründet, 1802 die Birrgerwehr, 1822 der erjte Leje-

verein, 1837 der Franenverein; 1815 wurde das Gymnafium, 1826 die erjte Kaferne,
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1835 die Schiefftätte erbaut — lauter Inftitute und Gebäude, die noch jebt beftehen. Diefe

Bürgerfchaft, obgleich nach Sprache und Glauben verjchieden, wurde, vereinigt dutech Die

Gemeinfamfeit ihrer Schiefjale und ihrer THätigkeit, immer ungarifcher gefinnt. Durch Fleiß

und nüchterne Sparfamfeit erwarb fie zudem Vermögen und einen allgemeinen Wohlitand,

den der Frohfinn einer gutbürgerlichen Gejelligfeit würzte und ein eifriges veligiöjes

Gefühl innerlicher machte. Diefer Wohlftand wurde beinahe vernichtet durch eine

Rataftrophe, an welche fich diejenigen, die fe erlebt Haben, noch jeßt |daudernd erinnern.

Am 1. Mai 1840, Nachmittags,

brach bei wüthendem Sturmmvinde Die Sugovieza unter dem Rathhausplas.

Feuer aus. In wenigen Stunden : \

wirden etwa 2.000 Gebäude und

eine Unmafje aufgehäufter Waaren

eingeäfchert, der Bevölferung ein

Schaden von nahe an 5 Millionen

Gulden zugefügt. Die Theilnahme
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de8 Landes kam der Stadt zu Hilfe, jo daß fie alsbald erneuert und verjchönert auferjtand;

auch die frühere Wohlhabendeit ftellte fich wieder ein, der Verkehr in Handel und Gewerbe

nahm bis in die Sechziger-Iahre zu.

Seßt befreite fich die Stadt um die Summe von 730.000 Gulden von den guts-

herrlichen Laften; allerdings bürdete fie fich dadurch nur größere auf und dazu ftellten fich

bald noch andere Übel ein. Die empfindlichjten Folgen hatte es für die Stadt, daß jowohl

die Alföldbahn, al3 auch die Budapeft-Semliner Linie fie abjeits liegen ließ. Iudefan

man von Baja, objchon es eine Zeit größerer Blüte gejehen, keineswegs behaupten, daß

e3 verblüht fer; e8 entwickelt fich vielmehr von Jahr zu Jahr. Seine äufere Phyfiognomie

ift im Allgemeinen jo angenehm wie die von wenigen Provinzjtädten. Seinen Mittelpunkt

bildet noch immer, wie vor Alters, der vieredfige Rathhausplab, von defjen Höhe fich ein

ichöner Blick auf die Wälder der Pandureninfel und des jenjeitigen Donaugeländes

öffnet. Das heutige Nathhaus war einft ein Palaft dev Graffalfovich, den dieje auf den

Trümmern des ehemaligen tirfifchen Forts erbaut hatten. Diejes Herrengejchlecht legte

auch den Grumd der in der Nähe mindenden St. Antonsgafje, welche mit ihren Ichattigen

Bäumen umd Hibjehen Wohnhäufern jegt die jehönfte Gaffe der Stadtift. Hinter dem Rath

Haufe erhebt fich das alte Sranciscanerflofter, an das fich viele intereffante Erinnerungen

fnüpfen. Seine Mauern haben im vorigen Jahrhundert manche Rejtaurations- und

Snftallationsverfammlung des Comitat3 gejehen, die Mitglieder des Hanjes aber waren

die Lehrer und Seelenhirten des Volkes. Yom Rathhanfe führt eine gut gepflafterte, mit

hiibfchen Schaufenftern bejegte Gaffe zur „Kirche der Geiftlichen“ (papok temploma),

welche im Jahre 1728 zu Ehren der Apoftel Peter und Paul erbaut worden. Weiterhin

gelangt man in die belebte Eötvösgaffe, in welche vier oder fünf andere Gafjen münden,

Seitwärts in der Jägergafie fteht das Geburtshaus des Lyrifers Koloman Toth, mit

einer Denftafel bezeichnet. Nennenswerth find ferner: die ftaatliche Lehrerbildungsanftalt,

das große ftaatliche Hengftdepot und das Armenhaus, lauter neuere Gründungen.

Aber nicht mır äußerlich entwickelt fich die Stadt. Ihr Getreideumjas ift auch jebt

ein febhafter (faft eine Million Metercentner), ihre Mihlen- und Spiritusinduftrie gedeiht

(auf der Donau allein arbeiten 50 Mühlen), die Pferde- und Schweinemärfte find

berühmt, die Erzeugniffe ihres Handgewerbes gut und gejucht. Auch die Einwohnerzahl

wächft unausgejest und überfteigt bereits 20.000, meiftens Magyaren und fatholiich.

Die gebildete Claffe hat gleichfalls zugenommen, obwohl Baja auch jest im Ganzen md

Großen eine Handels- md Induftrieftadt ift, deren Bewohner, bejonders die Müller und

Fifeher, treu an den alten Sitten hängen. Bei ihren Unterhaltungen lafjen jie jezumweilen

die Erinmerungen der guten alten Zeit wieder aufleben und geben fich gerne Träumereien

hin, als follte dieje Zeit doch noch einmal wiederfehren.



 

 
   Maria-Therefiopel, von der Eifenbahn gefehen.

I den firdfichen Gemarfungen von Baja, unterhalb der

Weingärten von Petö, befindet fich die nach Franz Deäf

benannte großartige Kanalfchleufe und noch weiter unten der

Wallfahrtsort Vodicza, defjen „heilige Brunnen“ von Katholiken und Serben pietäts-

voll bejucht werbdeıt.

Unweit davon liegen Bathmonoftor und Baracska, magyarijche Gemeinden von

3.000 bis 4.000 Einwohnern. Die legtere, eine Niederlaffung aus dem vorigen Jahr-

hundert, Liegt an dem nach ihr benannten jest fanalifirten Donauarın; Bäathmonoftor

aber war vor der Tirrfenzeit eine berühmte Abtei, deren Kirche und SKlofter jpäter

von ferbijchen „Ralugern“ in Befiß genommen wırden; die in den Aırinen gefundenen

Baurefte bezeugen noch jet, wie ftattlich der Bau gewejen. An der Straße nad)

Zombor Hegen die Gemeinden Baskuıt und Sara, längs der Eijenbahn nach Maria

Therefiopel Bitity und Borfod, ferner Bäcs-Almäas (ehemal® Halmos) mit

8.000 Eimvohnern. Oberhalb diefer Ortichaften, in der nördlichen Spibe des Comitats,

(iegen auf fruchtbarem Sandboden die vein magyarijchen Gemeinden Tatahäza, Melykut

und Sanfoväcz, die leßteren mit je 8.000 Eimvohnern. Zu der Gemarkung von

Jankovacz gehören im Norden die Puszta Ketes und im Dften Kis-Szälläs, das

in neuerer Zeit eine jelbftändige Gemeinde geworden ift. Die Herufchaft befigt hier ein

GSeftüt, eine Ainderherde, eine Merinofchäferei (etwa 16.000 Stil), alles von exfter

Güte, und verjchiedene landwirthichaftliche Induftrieanlagen, darumter eine Brennerei,

Kumftmirhle, Eifengiegerei und Mafchinenwerkftätte. Hier tritt die Budapeft-Semlimer
38*
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Eifenbahn in die Bäcsfa ein, um bei der nächften Station da3 Gebiet von Maria

Therefiopel zu erreichen.

Maria-Therefiopel (Szabadka) ift im füdlichen AfL das nämliche, was

Debrerzin im nördlichen; an Ausdehnung nur um Weniges Feiner, hat es eine größere

Einwohnerzahl und ift farm minder eigenthmlich geartet. Nur ift es nicht rein magyariich,

fondern Halb bunyeväczifch und nicht proteftantifch, fondern Fatholijch.

Nach den zahlreichen Fundftücen der Bronzezeit zu jchließen, welche das innere

Stadtgebiet geliefert hat, mag hier fchon in der Urzeit eine anfehnliche Niederlaffung

beftanden haben. Die erfte Nachricht aus der Magyarenzeit geht bis nach dem Tataren-

einfall zuriit. Der Name Szabadfa rührt wahrjcheinlich von den damaligen Bewohnern,

den freien (szabad) königlichen Gutsjaffen, her. Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts bereifte

Gabriel Szemleni, ein Geheimfchreiber König Sigismmds, die Gegend und von ihm

erhielt Szabadfa, gleich anderen Ortfchaften, einen mit föniglichem Geheimfiegel verjehenen

Freibrief; alle diefe Briefe wırden jedoch jpäter durch den Reichstag als Fälichungen

ungiltig erflärt und ihr Urheber zum Scheiterhaufen verurtheilt. König Albert gab im

Jahre 1439 Szabadfa nebft feiner ganzen Umgebung dem Johannes Hunyadi als Erjak

fir deffen Unfoften bei der Verftärfung der Grenzfeftungen. Da der Belig niemals zurüd-

gelöft wurde, verblieb ev auch nachher in den Händen der gamilie Hunyadi, bis [chliehlic)

Sohannes Corvinus vor feinem Tode Szabadfa mit noch vier anderen Drtjchaften jeinem

lieben Getrenen Emerich Enyingi-Töröf vermachte. Nach der Unglücsjchlacht bei Mohäcs

füchtete fich die Bevölkerung hinter die Wälle der Stadt und rettete fich wohl troß der

Belagerung durch das heimziehende türkifche Heer, doch erging es ihr im folgenden Jahre

deto Schlimmer. Zar Ivan, der Abenteurer, bemächtigte fich Szabadfas und jchlug dort

feine Nefidenz auf, die magyarifche Bevölkerung aber vertrieb er aus der ganzen Gegend

und ranbte ihr Hab und Gut. Valentin Török gelang e3 einmal, die Stadt durch) Über-

rumpelung zuriezugewinnen, als er aber jpäter bei Ofen von den Türken gefangen wurde,

gelangte auch fein Befigthum fammt der ganzen Bäcsfa in türfifche Hände.

Die Vorfahren der jetigen Bevölkerung find nach der Vertreibung der Türken

eingewwandert und Leifteten nachmalg Grenzerdienite.

Nach der Auflöfung der Militärgrenze wurde Szabadfa unter dem Namen Szent-

Märia zum Cameral-Marktfledfen. Bon da an begimmen die Zwiftigfeiten, erjt mit den

Serben, dann mit dem ungarischen Adel, nach Auswanderung der Unzufriedenen aber mit

dem Comitat und der Hoffammer; e8 handelte fich dabei um Zehent, Boripann und andere

Laften, deren fich die Stadt dadurch entledigen wollte, daß fie fich um den Rang einer

königlichen Freiftadt bewarb. ES dauerte aber lange, bis fie diejes Ziel erreichte. Endlich)

gelang 8 ihr, den Schuß der Königin Maria Tnerefia jelbft zu gewinnen, worauf fie im
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Fahre 1779 das Privilegium und zum Zeichen der füniglichen Gunft den Namen Maria

Therefiopolis erhielt. Der alte Name Szabadfa behauptete fich dabei wohl noch immer,

gewann jedoch erft 1845 durch königliche Erlaubniß wieder gejeßliche Geltung. Zu diejer

Zeit wide auch das Stadtfiegel wieder magyarifch, in deifen Doppelwappen ich oben

das Bild der Jungfrau Maria, unten ein jäbelfchwingender Yöwe befindet, zum Gedächtnig

der tapferen Grenzerdienfte der Bevölferung. Gegenwärtig heißt die Stadt mr bei den

Dentfchen Maria-Therefiopel, Serben und Bıunyevärzen nennen fie unter jich

Szuboticza.

Die Befreiung foftete der Stadt viel Geld umd überdies mußte fie in ihrer aus-

gedehnten Gemarkung noch drei Dörfer (Bajmof, Csantaver und Sandor) anfiedeln.

Und auch nach diefen Opfern

jtieß die gejegliche Inartifulivung

| noch auf Hinderniffe, denn die

Stände des Comitates führten

auf dem Neichstage von 1790

nicht ohne Grund dagegen an,

die Stadt befäße ja.noch gar fein

einigermaßen jchönes Gebäude,

Die Therefienkicche.

 

     

   

 

Kofuthgafe in Maria-Therefiopel,
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viele Häufer hätten nicht einmal Schownfteine und Fenfter, auch wären die Bewohner

größtentheils ungebildete Bauern, darunter nur wenige Gewerbsleute und gar feine

Handeltreibenden. Und jehr lange Zeit blieb dies auch jpäter jo; ein mehr jtädtijches Aupere

gewinnt Maria-Therefiopel erft feit einigen Jahren, jeitdem es Eijenbahnen hat. Wer die

Stadt feit zehn oder fünfzehn Jahren nicht gefehen, würde fie heute kaum erkennen; jelbjt

die Straßennamen find andere geworden. Vor dem Bahnhofe, wo im vorigen Jahrzehnt

noch der „Rogina bara“ genannte Sumpf fich ausbreitete, legt man jveben einen zierlichen

Park an und weiterhin erhebt fich das neue Gerichtsgebäude. Bon hier aus führt die

Hauptftraße, jebt Koffuthgaffe, nach der Stadt mit lauter ein- und zweiftöcigen, palajt-

artigen Gebäuden. Unter diefen befinden fich die jtaatliche Lehrerinnen-Bildungsanftalt,

die Schönften Gafthöfe und mehrere mit Hauptftädtifcher Eleganz eingerichtete Kaffeehäufer.

Die Säulenvorhalfe des „Hotel Bet“ bildet auch den Eingang zu dem unter dem nämlichen

Dache befindlichen ftädtifchen Theater. Das thurmgefchmückte Nathhaus blidt auf das

Würfelpflafter und die Kugelafazien des jtattlichen Sanct Stefansplages nieder, m den

fich Hübfche ftocpoge Häufer und auffallend jchöne Verfaufsläden reihen. Rechts von

diefem Plage erjcheint der Telefiplag mit dev Franciscanerficche nebjt Siofter, welche

Gebäude im vorigen Jahrhundert durch Umgeftaltung der alten Fejtung entitanden find.

Ju einer Seitengaffe inf fteht dev Balaft derSparkaffe, in der breiten Deakgaffe die große,

zweithiirmige Therefienfirche, daneben die jtattliche Probjtei.

Arch die vom Theaterplab ausgehende Wefjelenyigaffe und einige Seitengafjen in

der Mitte der Stadt weijen elegante Privathäufer auf. Im iibrigen freilich fieht die Stadt

mit ihren nahe an 10.000 Häufern noch jegt fajt ebenfo aus, wie vor Hundert Jahren.

Die Zentaer- und die Kervorftadt haben nicht einmal Kirchen, mm Bethänfer, vor denen

große dorfmäßige Gfocdenftühle jtehen.

Die Lage der Stadt abfeits vom Hauptverfedr und die jparfame Lebensweile ihrer

Bewohner brachten es mit fich, daß fich dort jehr lange kein jtädtijches Element entwickeln

konnte und auch fein Antrieb zur Bauthätigfeit in größerem Stile fühlbar wurde. Mehr

als die Hälfte dev 70.000 Einwohner, die herrichaftlichen Grumdbefiger ebenjo wie die

bäuerlichen, bewohnen auch jebt ftändig ihre „Szälläfe“ draußen auf der Puszta. Dieje

fiegen ftellenweife fo dicht beifammen, daß fie beinahe Dörfern gleich jehen; jo leben auf

den Puszten Kelebia, Sebefics, Verufics, Tavankıt je 3.000 bis 4.000 Menjchen. Indeh

bauen fich feit einigen Jahren einzelne wohlhabende Landwirthe auch jchöne und .auf

Herrenart eingerichtete Stadthänfer. Und e8 gibt da herum viele wohlhabende Landwirte,

Bauern mit 800 bis 1.000 Joch Grundbefiß jind nicht jelten.

Diefes Volt der Szällafe ift im Vollgefühl feines Neichthumzg ftolz, ja hochmithig;

den Städter, der von feiner Wiffenschaft oder von Handel und Gewerbe Lebt, jchägt es
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gering — denn nur wer Grund und Boden hat, gilt ihm als voller Menjch und diejen jogar

mißt es nad) „Ketten“ (länez = ein Bodenmaß von 2.000 Quadratflafter). Eine Wechjel-

wirkung, wie fie anderswo zwijchen einer größeren Stadt und der Aderbaubevölferung ihrer

Umgebung ftattfindet, fehlt hier faft gänzlich; diefe Leute bringen gewiß fein Grünzeug und

Geflügel, keine Milch und Butter nach der Stadt; fie jelbft Haben genug davon auf ihrem

Szällss, mag alfo auch ein Anderer zufehen, daß es ihm darannicht fehle. Diefe Denfungsart

und Lebensweife bringen es mit fich, daß der hierher Überfiedelte, ob er den Honoratioren

 
See und Bad zu Palics.

oder dem Handels- und Gewerbeftande angehöre, jobald er @ irgend vermag, trachtet, auch

eine Heine Ziegenfchaft, wenigftens ein paar Spannen breit Sandhügel für Küchen- umd

Weingarten zu erwerben. Darm fieht man dort jo viele Wein- und Objtgärten (zufammen

etwa 4.000 Kataftraljoch), welche die Stadt von oben her einem Kranze gleich umjchliegen.

Unter den Obftgattungen gedeihen bejonders jchön die Szeresifa-Apfel und Aprikofen,

welche in neuerer Zeit jährlich zu Taufenden von Metercentnern ausgeführt werden.

Einzelne Weingutbeftger produziven auch anderes Feinobft, von dem aber nicht viel auf

den Markt gelangt. Ebenfo günftig ift diefer jandige Boden für die Neben, denen hier Die

Phyllorera nicht fchadet. Von Wein wachjen dDucchfchnittlich 40.000 Hektoliter im Jahre

(mehr als die Hälfte Schiller), und Alles wird an Ort und Stelle getrunfen, ja, es reicht
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nicht einmal, denn der Szabadfaer findet ftetS einen Anlaß zum „Zutrumt“, und diejen

nicht anzunehmen oder nicht zu erwiedern, wäre feine geringere Beleidigung, als den Gruß

mit dem Hute umerwiedert zu laffen. Bei den Gaftereien von jprichwörtlich gewwordener

Herzlichkeit ift eg der größte Genuß des Hauswirthes, feinen Saft „anzufüllen“, das heikt

griindlich einzumweichen, damit er e3 nie vergeffe, daß er in Szabadfa gewejen. An Gäjften

aber fehlt e3 nie und nimmer, ja e8 vergeht kaum ein Monat, ohne daß auch ein paar

Ausländer erichienen, bejonders zur Zeit der Pferdemärkte, Die Pferdemärkte von Maria-

Therefiopel find mit Necht in ganz Europa berühmt geworden; dev Zutrieb beläuft fich

jährlich auf 60.000 bis 70.000 Pferde und unter den Käufern find nicht mn die nahen

Balfanländer, jondern auch Deutschland und Böhmen, ja Italien und Spanien vertreten.

Pferdezucht und Viehzucht iiberhaupt bildeten lange Zeit die Hauptbejchäftigung und

jtärkjte Einnahmequelle der Bevölferung, das Product derjelben war eben an Drt umd

Stelfe verfäuflich und auch leichter zu Markt zu bringen als die Körnerfrucht. Darum gab

es wenig Acer und mafjenhafte Biehweide. Iest aber find von der ungeheuren Gemarkung

(166.077 Kataftraljoch) jchon über 110.000 Joch aufgeadert, davon liegt ein Drittel

brach, ein Drittel ift mit Weizen bebaut, etwa 20.000 Joch mit Hafer, das Übrige mit

Mais und anderen Vroducten. Aber auch Weidegrumd it noch reichlich vorhanden, iiber

30.000 Joch, dazu gegen 10.000 Zoch Wald, und zwar im nördlichen, jandigen Theile

des Gebiets auf der Tompaer Puszta.

Und nicht mur die Einwohner find reich, auch die Stadt jelbit ift es, denn fie befit

in ihrer Gemarfung 44.000 Joch (davon 26.000 Joch Hutweide) und al Grundherrin von

Bajmof und Csantaver auch in den Gemarfungen diefer Gemeinden 10.000 Joch; Alles

zufammen hat einen Werth von 4'/, Millionen Gulden und fie bezahlt davon etiva

45.000 Gulden Grundftener. Die Einnahmen der Stadt belaufen fich in verjchiedenen

Jahren auf 700.000 bis 800.000 Gulden, wovon fie auf Schulen und ähnliche Zivecke

allein 150.000 Gulden verwendet. Denn wohl zu merken, fie erhält ein bejuchtes Ober-

gymmafium, eine bürgerliche Mädchenfchule, eine bürgerliche Gewerbejchule und zahlreiche

Elementarjchulen nicht nur in der Stadt, jondern auch auf den Szällajen. ;

Auch der Badeort Valics, öftlich der Stadt, mit der Eijenbahn ungefähr eine

Biertelftunde weit, ift jtädtifches Eigenthum. Der See ift jech3 Quadratkilometer groß und,

wie die Überlieferung des Volkes lautet, im vorigen Sahrhundert dadurch entjtanden, dafs

Hirten Brummen gruben, aus denen das Wafjer emporquoll. Die Heilkraft derjelben wırrde

aber exit in den Vierziger-Jahren entdeckt, worauf man in den nächjten Jahrzehnten den

Wald parfirte und ringsum Badehänfer, Gafthöfe und jchöne Villen baute, jo daß PBalics

jegt zu den angenehmften Badeorten gehört. Der Boden ift jandig, die Luft jedoch rein

und vom Dufte der umliegenden Gärten und Weinberge gewürzt. Das Waffer ift fohlen-
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fänrehaltig und von gelblicher Farbe; es bewährt fich namentlich bei jfrophulöfen md

thematischen Leiden. Am bewegtejten gejtaltet fich das gejellige Leben des Bades zur Zeit

der athletiichen Wettfämpfe, fowie an Sonn und Fefttagen, wenn die Menge der Ausflügler

ducch Extrazüge von Maria-Therefiopel und Szegedin dahin befördert wird. In der Nähe

des Parkes befist die Stadt eine 40 Kataftraljoch große Obftbaumfchile, welche jährlich

etwa 50.000 Setlinge in die nähere und weitere Umgebung verjendet.

Seitdem die Eijenbahnen aus jechs verjchiedenen Nichtungen in Maria-Therefiopel:

zufammentveffen, hat der Handel (bejonders die Getreide- und Schweineausfuhr) fich

ungewöhnlich entwicelt und der Berjonenverfehr einer Woche ift jo lebhaft, wie er friiher

faum in einem Jahre gewejen.

In der That hat Maria-Therefiopel mir guter Verfehrsiinien bedurft, um feinen

gewaltigen Neichthum zu erjchliegen und in eine Beriode des Aufihwungs einzutreten,

Freilich, um als gejellichaftlicher und geiftiger Mittelpunkt dev Gegend in die Wagjchale

zu fallen, ift feine intelligente Stlaffe noch nicht jtarf genug. Ihre Entwicklung ift noch jehr

gehindert durch die herfünnmliche Xebensweile und Denfart, welche gerade bei den Bunye-

värzen, dem durch jein Vermögen maßgebenden Element, am zäheften gepflegt werden.

Sie find die typiichen Bewohner ver Bacska und da fie in Maria-Therefiopel am dichteften

beifammenwohnen (1881 war unter 61.000 Einwohnern ihre Zahl 34.000, die der Serben

nur 3.000), jo wird es von Jntereffe jein, hier auch einen Firzen Blick in ihr Häusliches

Leben zu werfen.

Die Bunyevaczen oder Dalmatiner find zur Zeit der Befreiimgsfriege aus der

Hercegovina, und zwar aus der Gegend des Buna-Flüßchens in die Bacsfa eingewandert.

Ihre Anführer, die Franciscanermönche, führten im Jahre 1687 Ichon Meatrifeln über die

Neugeborenen. Die neue Heimat mußten fie fich aber durch viele Leiden und Blutopfer

erfaufen, denn die Türken Jagen noch an der Thei umd fielen oft genug über fie her. Dann

verbargen jte fich wohl, wie die Mönche berichten, wochenlang in den benachbarten Nohr-

fümpfen und unterivdischen Höhlen, und mr die Tröftungen ihrer Briejter bewahrten fie

vor Verzweiflung. Nach dem Siege bei Zenta hätten fie vor den Türken allerdings Nubhe

gehabt, aber da jcheuchte Die Näföczy’sche Nevolutionfie aus ihrem Heim heraus. Während

die waffenfähige Mannjchaft nach Szegedin beordert wide, führten die Mönche die

ichußlofen Zamilien derjelben nach Peterwwardein, wo jte fich fieben Jahre lang aufhielten,

worauf fie erjt nach dem Szatmärer Friedensschluß wieder in ihre zerftörten Wohnftätten

zurickfehrten. Doch erhielten fie zum Lohne fir ihre damaligen und Späteren Sriegsdienfte

jo viel Land gejchenft, daß fie noch heute die reichjten Bürger der Stadt find. Auch lieben

fie ihre Stadt. In einem ihrer Lieder heißt es: „Szubolieze bela, Tebe nigde nema“

(Du weißes Szuboticza, nirgends haft du deinesgleichen).
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Die Tracht der Männer ift einfach und der der Magyaren ähnlich, nur die Burjche

tragen Seiden- oder Sammtweiten wie die Serben. Defto jehmuder, ja prächtiger leiden

jich die Weiber. Die Buffärmel find mit Gold geftickt und auch das jeidene Leibchen ift mit

Soldblumen ausgenäht; ihr Rod ift gleichfalls aus theurem Stoff gemacht, das Feierkleid

 
Bunyevdczischer Mann,

aber gewöhnlich aus jcehwerem blumigem Seidenzeug. Auf dem Kopfe tragen fie einen

Haarjchmud namens „Pletenicza”, an den Füßen „Schmetterlingspantoffel” oder Schuhe.

Wird das Mädchen Braut, jo befommt fie noch eine „Curdia“; es it dies eine der

ungarischen Mente (Umbhängejade) ähnliche Winterjade, vormals aus rothem, jegt in der

Pegel aus dunkfelblauem Tuche, mit Fuchspelz gefüttert und verbrämt, mit großenfilbernen

Knöpfen und reicher Goldverjchnürung geiehmüct, jo daß ein folches Kleidungsstück feine

500 bis 600 Gulden foften Fan.
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In diejer Brachtliebe, jowie in der Erziehung,der Mädchen Liegt ein orientalijcher

Zug. Bor Wind und Somme gejehübt, bejchäftigen fich die Mädchen faft ausichlieglich mit

der Pflege ihrer Schönheit. Während dem Magyaren ein dralles, rothbacdiges Mädchen

gefällt, fehmachtet der junge Bunyevacze nach einer blafjen, jchlanfen Schönheit. Wenn fie

 
Bungepacziiche Frau.

aber dann heiraten, Haben fie eine defto größere Laft zu tragen, denn das ganze Haus will

dem jungen Frauchen befehlen. Und in jo einem Haufe leben gar viele Berfonen, zuweilen

dreißig bi8 vierzig, in patriarchalifcher Gemeinfchaft beifammen. Materielle Arbeit indeh

verrichten die Frauen auch dann nur, indem fie der Wochenfolge nach für alle Hausleute

fochen und baden und außerdem noch jpinnen und weben.

Seinen Acer bearbeitet der Bımyeväcze erft in neuerer Zeit forgfältiger, defto mehr

Mühe verwendet er auf fein Vieh, befonders auf die Pferde. Der wohlhabende Landivirt)
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hält für jeden Sohn ein Neitpferd, das jeder mit feltener Geschicklichkeit an feine Hand

gewöhnt und wie in den Sattel gewachjen reitet. So wie das Mädchen fich durch Schönheit

und Kleidung auszeichnen will, liebt e8 auch der Burjche, durch ein jchönes Pferd und

Leiftungsfähigfeit beim Weine aufzufallen. Und Gelegenheit zum Trinken gibt e8 genug,

denn der Bınyeväcze Tiebt gejellige Unterhaltung, 3. B. den Kolo (Ningelreihen),

PBrelo (Spinnjtube) und Divan (Gefpräch), die auch bei den Serben gebräuchlich find,

nur daß dieje jich dazu auf dem Dudeljad, die Bunyevaczen aber auf der Tambıra

aufjpielen Lafjen.

Große Luftbarfeiten finden bei den Kindstaufen (babine) und dem Leichen-

ichmaus (poduschje) ftatt; da treibt man es bis nach Mitternacht und dann beginnt exit

das „PBratijiren“. Diefes Wort bedeutet „begleiten“; man geleitet nämlich das

wirdigjte Mitglied der Gefellichaft heim, weckt deifen ganzes Hausvolf aus dem Schlafe

und jebt das Efjen und Trinken bei ihm jo lange fort, bi man wieder zu einem anderen

Mitgliede der Gejellfchaft weiter „pratifirt“, und jo fort bis zum Morgen.

Intereffant find die Hochzeitsgebräuche, namentlich die Trauung, welche meiftens

im Herbft jtattfindet. Einige Tage vorher machen fich die Mußtulundfchtas auf den

Weg, um die Gäfte zu laden. Sie find die Hochzeitsbitter und werden unter den Freunden

des Burjchen gewählt; die Pferde mit bunten Tüchern und Bändern aufgepußt, den

fteäußchenbefteckten Kulacs (ungarifche Feldflafche) in der Hand, reiten fie in die Nımde

zu allen befannten Herren» und Sippenhänfern. Bei der Trauung aber bilden fie die Ehren-

twache dev Braut, die ja in der türkischen Zeit, denn aus diefer ftammt der Brauch, gar

wohl bewacht werden mußte, wurde doch jo manchesmal der Zug durch eine Schar von

Sranenräubern überfallen. Auch die Sztatjelas (Gevattern, Beiftände), welche vor

der Trauung in das Haus der Braut gejchieft werden, haben urjprünglich. den Beruf, Wache

zu halten, doch fieht man jeßt mehr auf tüichtige Zechkraft und wählt aus diefem Gefichts-

punkte drei ältere Männer, denen dann die Verwandten der Braut alle Ehre anthun,

indem fie fie gehörig durchfeuchten. Wem fich dann der Hochzeitszug in Bewegung jebt,

alle Wagen nach einer beftimmten Nangabftufung Hinter einander, will die Neihe jchter

fein Ende nehmen. Nach der Tranumng jedoch jondern fich die beiden Familien von einander

und nehmen jede für fich das Mahl ein, ext Nachmittags wird im geftreckten Galopp

das Mädchen abgeholt, nachdem es vorher in der ganzen Stadt herumkutjchirt worden.

Sobald man mitihr wieder im Bräutigamshaufe eintrifft, beginnen Dajelbft die mehrtägigen

Unterhaltungen und der Austaufch von Gefchenken verjchiedener Bedeutung. Der neue

Schwiegerjohn macht am zweiten Sonntag vor Weihnachten jeinen erjten Befuch im Eltern-

hanje jeiner Frau, dieje jelbft erft am Sonntag darauf. Jener Tag heift Matericza,

diefer Deza (Tag der Mütter, Tag der Väter), und da pflegen auch die Kinder
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hinzugehen, um die befannten Frauen und Männer zu begrüßen, was natürlich auch nicht

ohne Gejchenfe abläuft.

Unter den Teftgebräuchen ift am intereffanteften der Pfingftzug der Kralyiczas.

Er verläuft auf ähnliche Weife wie bei den Serben, mit denen ja eine VBerwandtjchaft der

Sprache und Sitten befteht, nur daß die Bunyevsezen Katholifen, und zwar jehr eifrige

find. Auch magyarifch lernen fie gerne, den Wiljenjchaften aber find fie nicht gerade hold.

Nach den Daten der Volkszählung kann faum ein Fünftel von ihnen lefen und jchreiben.

Dabei hat aber faft jede Familie irgend einen Zweig, der zu Neichthum und dadurch zu

„Herrenthum” emporgediehenit; jolchen Zweigen gehören jene Mittel- und Großgrund-

befiger mit Namen auf —ics und —vics an, die, an Gefinmung und Denfart vollkommen

zu Magyaren geworden, in Fritiicher Zeit das Volk ftets den Intereffen der Stadt und

de3 ungarifchen VBaterlandes gemäß zu leiten wifjen.

Die fdlichjte Puszta von Maria-Therefiopel ift das wegen jeiner jchönen Rinder

und Pferde bemerfenswerthe Zobnaticza, das jchon ganz nahe bei Topolya liegt. Dieje

große magyarijche Gemeinde von 10.000 Einwohnern hat fich im vorigen Jahrhundert

angefiedelt. Damals war fie Eigenthum des Baronz Kray, jebt gehört fie der Familie

Zichy. Diefelbe ift Sig eines Bezirfsgerichts und Stuhlrichteramts und eine bedeutende

Station der Budapeft-Semliner Eifenbahn. Im Süden ihrer Gemarkung liegt die Buszta

Emuzsics, deren Name aus dem alten Himesegyhäza verderbt it; die Ruinen des

(eßteren find noch als Steinhaufen zu jehen. Weiter unten, im anmuthigen Thale des nach

Südoften fliegenden Baches Bäcz-er liegen nahe bei einander Hegyes, Szeghegy und

Fefetehegy, einjt Jämmtlich zum Hunyadi’schen Beligtdum gehörig. Auf den fteileren

Hügeln (Värhegy, Sträzsahegy) find die Stätten der einftigen Gebäude auch hier an

Steinhaufen zu erfennen. Im Gebiete diefer dreifachen Gemeinde hat am 14, Juli 1849

General Guyon iiber das Jellatil’fche Heer jenen Sieg erfochten, zu. defjen Gedächtniß die

Comitatsbevölferung im Jahre 1887 in der Nähe der Eijenbahnftation von Tefetehegy

eine Denffänfe errichtet hat.

Weftlich von Topolya liegen die Compofjefjoratsorte Bajsa, G-Moravicza und

PBacser. Eine halbe Stunde von Tegterem, bei Bajmof, erreicht man die Alföld-

Finmaner Eifenbahnlinie, welche, an Nemes-Militics vorbei, als nächte Station

gombor berührt.

An der Stelle von Zombor ftand vor der Niederlage bei Mohäcs die Oxtjchaft

Szobor-Szent-Mihäly mit einem Eleinen Schloffe; beides gehörte jammt der ganzen

Gegend (bis nach Baja und Iankovacz hinauf) der reichen Familie Czobor. Die Türken

verheerten natürlich Ort und Schloß; an der nämlichen Stelle entjtand dann eine neue

Viederlaffung, die manfeit 1543 Zombor zur nennen begann, indem die nenen Bewohner
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den Namen der früheren herrichaftlichen Familie jo ausfprachen. Im Sahre 1599 jagt

e8 der Balatin Stefan JlEshäzy geradezu, daß „der tatarifche Chan mit all feinem Wolfe

zu Czobor-Szent-Mihäly überwinterte, welches die Tüirfen jeßo Zombor nennen“.

Und diefer Name ift dem Drt auch jpäter verblieben.

gur Beit der Fremdherrichaft war e8 zwar Hauptort eines Bezirkes, doch waren

außer der Bejahung von 50 Köpfen nur 13 ftenerzahlende Häufer aufgenommen. Nach

der Befreiung des Landes wurde e8 von Bunyeväczen und Serben befeßt. Nach der

 EMORELLIG Ft 
Hauptftraße und Comitatshaus zu Zombor.

Conjeription des Jahres 1699 beftanden jeine Einwohner aus 270 Bauern und 31 Gewerbe-

treibenden. Sie waren zwar fern von der Grenze, wurden aber trogdem unter die Grenzer

aufgenommen. Als die Militärgrenze aufgelöft wurde, wiederholten fich hier diejelben

Scenen wie in Maria-Therefiopel. Die jerbiiche Bevölkerung hatte jich an den bequemen

militärischen Dienft gewöhnt und wollte fich der Comitatsgerichtsbarfeit durchaus nicht

fügen, jondern wandte jih’ an Maria Therefia mit der Bitte, für fie einen privilegirten

Bezirk wie Jazygien und Kumanien zu jchaffen. Diejer Bezirk Hätte 9 Dörfer und 19 Bugzten

enthalten, welche heute lauter jelbftändige und volfreiche Gemeinden in der Umgebung von

Zombor find. Der damalige Ararial-Ingenienr Franz REdftedfte die Gemarkung Zombors
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mitten in diefem großen Bezirfe aus, jene Orte aber fchuf er zum Befite des Hrars und

bevölferte fie alsbald mit den feharenweile eintreffenden neuen Coloniften. Fir dieje

glücklichen Operationen erhielt Aedl die Herrichaft Stanifics-Nasztina, welche in den

Händen feiner Nachkommen (der freiherrlichen Zamilie NEdl) gegenwärtig eine der fchönften

Mufterwirthichaften bildet.

Zombor mußte ji damit zufrieden geben, Daß es im Jahre 1749 königliche Freis

ftadt wurde. Sein Gebiet beträgt 53.577 Kataftraljoch. Diefer Grundbefig gehört größten-

theils Serben, welche die Hälfte der 24.000 Einwohner Zombors ausmachen; von der

anderen Hälfte find je 5.000 Magyaren und Bunyevaczen und etwa 2.000 Deutjche. Der

landwirthichaftliche Betrieb und die Yebensweile find hier jeit uralter Zeit die nämlichen

wie in Maria-Therefiopel; wer Vermögen hat, wohnt am liebften draußen auf feinem

Szällas. Aus diefem Grunde entwicelt fih auch Zombor äußerlich nur langjam, obgleich

e3 fich von Anfang an jehr günftiger Berhältniffe erfreut hat. Schon um die Mitte des

vorigen Jahrhunderts war es Sit der Ärarischen Güterdivection, welche von hier aus die

wichtige Angelegenheit der Colonifationen betrieb; jpäter wurde der Franzensfanal an der

Stadt vorbei geführt und auch der Sib des vereinigten Comitats dahin verlegt. ALL dies

feffelte eine Menge gebildeter Elemente an die Stadt und fie nahmen noch zu, als

mancherlei andere Anmter dahin iiberfiedelten, die Stadt jelbft aber beginnt erft feit einigen

Jahren ein gefälligeres Außere anzunehmen. In ihrem alten Mäittelpunfte, auf dem Plat

vor dem thurngefchmiteten RatHhaufe ftehen noch die altwäterifchen Irarialgebäude des

vorigen Jahrhunderts, hier ift die im Innern Schön reftaurirte römijch-fatholiiche Kirche,

während fich an der anderen Ede des Plages das neue Staatsgymmafium erhebt.

Die Ichönfte Straße ift die Hauptftraße, welche von der Nückjeite des Nathhaufes

dem Comitatshaufe zuführt, aus lauter ftochohen Häufernbefteht und auch die eleganteften

Läden aufweilt. Das jchönfte Gebäude der Stadt ift das auf dem freien Plabe allein

jtehende Comitatshaus. Schon in jeiner alten Geftalt wurde e3 als einzig in ganz Ungarn

gepriejen; jest, nachdem e8 im vorigen Jahrzehnt mit dem Aufwande einer halben

Million Gulden reftaurirt worden, gleicht es an Größe und äußerer Zier einem fürftlichen

PBalafte, es fit der Stolz und wirdige Siß des großen Doppelcomitats. Es enthält

prächtige Brivatwohnungen und eine ganze Menge der verjchiedenften Amter, Auer den

jänmtlichen Gentralämtern de3 Comitats ift darin das Stuhlrichteramt von Zombor

untergebracht; 36 Zimmer nehmen der Gerichtshof und das Grundbuchsamt ein;

dort findet man ferner die Finanzdiretion, das Staatsbauamt, das fünigliche Schul-

injpectorat, dann im rircfwärtigen Tracte die fönigliche Staatsanwaltichaft und die mit

einer Schnellprefje ausgeftattete Comitatsdrucferei; jelbjt der landwirthichaftliche Verein

des Comitats und die hiftorische Gejellfchaft Haben darin Unterkunft gefunden.
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Vor dem Comitatshaufe und auf dem Rathhausplage finden die Wochenmärfte ftatt.

Gewerbsleute hatte Zombor immer wenig und auch jett gibt es deren mu 600; Ddejfto

mehr Leben hat, namentlich in den legten Jahrzehnten, auf dem Getreidemarfte geherricht.
Auf jeden Wochenmarkt wurden 8.000 bis 10.000 Eentner Waare hereingebracht und
e3 gab fürmliche Dynaften des Productenhandels. Durch die Anlage der Alföld-Finmaner

Eijenbahn ift indefjen der Verkehr getheilt, alfo hier verringert worden.

Auffallend ift es aber, daß bei jo zahlreicher Intelligenz der Hauptort des Comitates

weder ein fir befjere Gäfte eingerichtetes Hotel, noch ein Kaffeehaus befitt. Die Leute

von den Szälläjfen und aus dem Comitate nehmen, wenn fie einmal itber Nacht in der

Stadt bleiben, mit den Eleineren Gafthäufern vorlieb; die Bewohner der Stadt aber

fünnen ein Kaffeehaus füglich entbehren, da fie einen ferbifchen und drei ungarische Lefe-

vereine haben, in denen Leute jeden Ranges fowohl pafjende Gefellfehaft, als auch die

geitungen finden. Die ftädtifche Bibliothef, 1858 gegriimdet und etwa 20.000 Bände

ftark, ift die hervorragendfte des Comitates. Auch befitt Zombor eine jerbifche Lehrer-

bildungsanftalt und eine Handelsmitteljchule. Zu erwähnen find ferner das Schlacht-

haus, die große Kaferne der gemeinfamen Armee, hinter dem Natdhaufe der artefifche

Brummen, der neue Volksgarten und ein hübcher ftädtischer Park, nebft einträglicher

Opftbaumfchule. \

Von Zombor gelangt man, die Gärtnergemeinde Kupuszina feitwärts Liegen

lafjend, auf prächtiger Chaufjee nad) Bezdan, deffen magyarifche Bevölferung (jeßt

etwa 8.000), zu Zeiten dermaßen amwächit, daß fie ganze Schwärme nach dem benach-

barten Baranyaer Comitate und nac) Syrmien entjendet. Es find ftark gebaute, jchön

gewachjene Leute, deren Söhne die ftrammften Burfchen des Bäacskaer Hufarenregiments

find. Männer und Weiber find gleich arbeitfam und ausdanernd. Sie bebauen das Feld

(bejonders viel Hanf) und arbeiten als Fuhrleute, im Winter jchneiden fie Rohr und fällen

Holz, oder jchaffen als „Kubikos” (Erdarbeiter) an den Dämmen. Bejonderen Schicf

zeigen fie al3 Radmacher und Korbflechter. Ferner betreiben fie gerne die Waffergewverbe,

wozu das reichlich vorhandene Wafjer Gelegenheit genug bietet; ift doch die große Donau

nur eine Biertelftunde weit entfernt und nimmt hier den Franzens-Kanal und defjen von

Baja fommenden Arın, die Baracskaer feine Donau auf. An der großen Donan hat die

Stadt eine Dampfichiffitation und mit dem am jenfeitigen Ufer liegenden Kis-Nögzeg

verfehrt fie durch eine Fähre.

Bon Bezdan aufwärts faft bis Baja und abwärts bis Novoszello ift da3 Uferland

der Donau ziemlich einförmig. Hier wohnen, befonders in den Gemeinden Szönta,

Monvostorszeg und VBajszka, die mit den Bunyevdgzen verwandten Schofagen am

zahlreichjten, ethnographiich Hochintereffante, aber meiftens arme Xeute.
UngarnII. 39
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Die Schofaben find, wie die Bunyevägzen, ein Fatholiicher Slavenftanım. Sie

haben ihren Namen wahrjcheinlich vom Berge Sok (Schoß), defjen Gegend fie in ihrer

Urheimat auf dem Balkan bewohnten; doch wird er auch von dem Worte „Saka* (Hand-

fläche) abgeleitet, weil fie mit ver flachen Hand das Kreuz jchlagen. Männer und Weiber

tragen Sommer und Winter nur ein einziges Leinengewand, Über den die älteren Männer

noch eine mit Lanımfell gefütterte Weite (prSnjak), die Weiber aber eine gewebte Schürze

(pregada) anziehen; al3 Oberfleid tragen im Winter alle ein Wamms aus Lammfell.

Eine Miütbe aus gleichem Stoffe ift die Kopfbedeckung dev Männer, und ihre Fuß-

bekleidung ein Bundfchuh, den fie bis an die Knie zufchniüren. Das Haar der Mädchenit

vorne handbreit emporgefräufelt und Hinten in einen zwei Hand breiten, dichten Zopf

geflochten; Ddiefer wird bei den Frauen unter einer Neifenhaube (ubradat) geborgen,

welche fie nie ablegen. Am Feittage legt das Mädchen einen weißen, die Frau einen

roten, blauen, oder grünen Nod an; Schürze und Puffürmel find mit goldenen Tupfen

und buntem Saume gejchmückt, auf dem Kopfe tragen fie einen anfehnlichen Blumen-

oder Federpuß, an der Taille und in der Hand ein farbiges Spißentuch, an den Füen

rothe oder grüne Stiefel.

Auch hier gehen Die Weiber weder in auswärtige Arbeit, noch in Dienft. In jedem

Haufe gibt es fünf bis jechs Webjtühle und auch auf Weg und Steg fieht man die Spindel

drehen. E& gibt viel zu weben, denn fie leben noch fast alle in Hausgemeinjchaft, und zwar

ziemlich dürftig. So lange das Schweineffeifch vorhält, fehlt e8 nicht an einem guten Biffen,

weiterhin aber, vom Frühjahr bis zum Herbft, befommenfie jelten Fleiich zu jehen. Darımı

gibt eS bei ihnen auch weniger Luftbarfeiten, obgleich fie gaftfrei und gutmitthig find.

Kommt Jemand zur Effenzzeit ins Haus, fo muß er jelbft beim Armften durchaus mit an

den Tiich ; wenn man Einem von ihnen eine Gefälligfeit erweift, jo antwortet er: „dobitjete

jabuku“ (ich werde dir einen Apfel bringen), das heißt, ich werde es div vergelten. Bei

ihrer Armut fan dabei freilich wenig mehr als ein Apfel hevausfommen, und fie

verjäumen es im Herbt auch gewiß nicht, denjelben zu überreichen, nachdemfie ihn zuvor

gefüßt und an die Stivne gehoben; auch das Dfterei wird jo behandelt. In die Kirche aber

nimmt jede Frau einen Heinen Teppich mit, auf dem fie fniet oder fißt. All dies find

Überbleibfel orientalifcher Gebräuche.

Tauf- und Leichenichmaus find auch bei ihnen gebräuchlich und zum Solo oder

Prelo gehenfie recht gern; bei der Hochzeit aber wird chon gehörig gejpart und e3 heiraten

dreißig bis vierzig Paare gleichzeitig, weil fich dadurch die Schar der Gäfte mehr vertheilt

und die Unterhaltung weniger foftet. Auch der Brautzug ift einfacher; fie gehen zu Fuße

und fchwenken Tücher, während zwei oder drei Burjche, damit e3 auch an aD nicht

fehle, vor dem Zuge her mit Kuhglocden läuten.
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Die Schofagen find, wie die Bunyeväczen, gut entiwicfelte, ot Hafterhohe Männer ;
unter den Frauen finden fich auffallende Schönheiten. Auch fie heraten gerne frühzeitig,
womöglich noch vor dem militärpflichtigen Alter. Wenig Männer tönen Yefen und jchreiben,
die Weiber aber faft alle. Bei Monostorszeg ftehen noch die Trümmer der einft berühmten
Burg Bodrog, des ehemaligen Comitatsfies. Wie der Anonynus berichtet, Tagerte

 
Schofagin.

Arpad, nachdem er die Bäcska erobert, mit jeinem Bolfe lange Zeit in diefer Gegend.

AS König Ladislaus 1095 das Ofterfeft auf Burg Bodrog verbrachte, empfing er dort
jene Gefandtjchaft, die ihm die Führerjchaft des erften Nrenzzuges anbot. Hauptort des

Bodroger Comitat3 wurde fpäter Haj-Szent-Lörincz, das der Zeitgenoffe Verancsics

„ein waderes Städtchen“ nennt. ES bejaß ferner eine Prämonftratenjer-Bropftei, Die

Ichon im XI. Jahrhundert als glaubwitrdiger Ort (locus eredibilis) vorfommt.
BE
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Ein alter Ort ift noch Apatin an der Donau, vor der Schlacht bei Mohäcs

Apati genannt. Iafob Banffy hat dort im Jahre 1514 den Bauernaufftand nieder-

gejchlagen. In der Türfenzeit wurde es völlig verheert, gelangte aber durch die deutichen

Coloniften des vorigen Jahrhunderts zu nener Blüte. Gegenwärtig ift es zwiichen Baja

und Neujag die bedeutendfte Uferortichaft der Bäczfa, es hat eine Dampfichiffitation und

ijt Sib des Stuhlrichteramtes und Bezirfsgerichts. Mit dem 15 Kilometer weit entfernten

gombor ift e8 durch eine gute Chauffee verbunden. Seine Straßen find regelmäßig und

mit Bäumen bepflanzt, es hat viele hübjche Privathäufer und eine jchöne ftockhohe

Bürgerichule. Seine 12,000 Einwohner ind Jämmtlich fleifige Gewerbs- und Kaufleute.

Der Fiichfang bejchäftigt iiber 500 Familien und unterhalb der Ortjchaft Flappern nicht

weniger al3 58 Waffermühlen. Ferner wird die Ziegelfabrication im Großen betrieben

(48 Öfen), und ebenfo die Töpferei. Die Weidendidichte der Gegend liefern Stoff für die

Korbflechterei; etwa 200 Familien leben davon. Von hier aus wird auch die firdliche

Gegend mit den hier beliebten Holzichuhen (klumpa) verjehen. Neuerdings begimmt man

das in der Gegend wachjende Rohr zur Herftellung von Kunftgegenftänden zu verwenden.

Im Großen und feit Langem wird ferner Hanf gebaut, defjen jährliche Ausfuhr

15.000 Metercentner erreicht. Bedeutung haben jchließlich der Getreidetransport und die

Seidenproduction erlangt. Der Maulfbeerbaum wird übrigens auch noch zur Herftellung

des Maulbeerbranntweines (tudovica) verwerthet, von dem etwa 1.000 Heftoliter jährlich

gewonnen werden. Selbitverjtändlich erfreut fich bei jo mannigfaltiger Thätigfeit die

Bevölkerung eines allgemeinen Wohlfitandes. Eine auffallende Epifode des Volfslebens

bildet das Feft am Borabende St. Johanns von Nepomuk; die Müller und Fijcher

begehen e3, indem fie ihren Schußheiligen in Begleitung von Hunderten befränzter und

beleuchteter Kähne unter prafjelndem Feuerwerk auf dem Strome umherfahren und dann

ein reichliches Feitmahl folgen Lafjen.

Oberhalb Apatins beginnt die „Eleine Römerjchanze”, ein Erdaufwurf, der fich iiber

Priglicza-Szent-Iväan gegen Doro3z[o6 hinzieht und dann gegen Sidoft wendet,

meiftentheil3 aber jchon jo niedergepflügt ift, daß man farm noch feine Richtung erkennt.

In der Gemarkung von Doroszlö, am linken Ufer des Mosztonga-Baches befindet fich ein

berühmter Wallfahrtsort mit jchöner zweithürmiger Kirche.

Noch etwas weiter oben liegt O-Sztapär, mit 5.000 ferbifchen Einwohnern, deren

Webekunft im ganzen Comitate berühmt ift. Nordöftlic davon liegt die Puszta Kis-

Sztapär, wo fich vom Franzens-Slanal der Bewäfjerungs- oder Franz Sojeph3-Kanal

abzweigt. Unfer erhabener Herrjcher hat im Sahre 1872 den erjten Spatenftich dazır

gethan und dies ift durch eine Denkjäule bei der Mitmdung befundet. Am Linfen Ufer des

großen Kanals ftehen die anjehnlichen feiten Steingebäude, in denen fich die Bureaug des



613

Kanals befinden. Das eine Haus ift neneftens in eine Reisjchälfabrif umgeftaltet worden,

welche das Neiserträgniß des Comitat3 verarbeitet.

Beiter nach Dften liegen am Kanalufer, in Ziwifchenräumen von faum einer Stunde:

Ö- umd Uj-Szivacz, Eservenfa, Kıla, Uj- md D -Berbäsz, wohlhabende

Gemeinden mit je 7.000 bis 8.000 Einwohnern. Auf der Teleczfa werden auch Neben

gebaut, bejonders bei Eservenka, defjen in den Lehm des Abhanges getriebene Keller in

langer Reihe weithin fichtbar find. Auch die Ortfchaft ift Hübfch, fie hat regelmäßige, mit

Bäumen bepflanzte Gafjen. Sie ift eine der wichtigften Ladepläße fin Getreide längs des

Kanals und hat einen Vertrieb von über 100.000 Metercentnern jährlich. Früher wurde

auch ÖL gepreßt, aber von zwanzig Olmühlen find mır noch drei vorhanden. Bon den

gewerblichen Erzeugnifjen find die Reutern erwähnenswerth. Kıtla hat bedeutende Bferde-
märfte. &3 ift Sit eines Notärs, Bezivksgerichts, Stuhlrichteramtes und Steueramtes,

was ihm auch äußerlich einen mehr hervenmäßigen Anfteich gibt. Das große ävarijche

Gebäude in feiner Mitte war ehemals eine berühmte Brauerei, wird aber jebt als land-

wirthjchaftliches Magazin benübt. Kaum eine Halbe Stunde weiter liegt die (adminiftrativ

getrennte) Doppelgemeinde Berbasz. Uj-Berbäsz ift der bedeutendere Ort, ja einer der

Ihönften und reichjten im Comitate, Die Budapeft-Semliner Eifenbahn überfeßt dort den

Sranzens-Kanal. Die Einwohner bauen Getreide und treiben dabei lebhaften Schweine-
und Holzhandel; unter jeinen Gewerbgleuten find die Seiler befonders hervorzuheben. Die
Gemeinde befist zwei Lejevereine, ein Waifenhaus und ein Batronats-Untergymmafium.

Dem Bahndofe gegenüber hat die Kanalgejellichaft wieder eine Anlage, und bei der Schleufe

eine Turbinenmühle, welche täglich 400 Metercentner vermahlt. Auf dem anmuthigen

Hügelabhange jteht das alte Haus von Zojef Kijs, dem Erbauer des Kanals und daneben
jein Grabhiügel. :

Abwärts am Kanale liegt Szent-Tamds mit 12.000 Eimvohnern und einer

großen jerbijchen Stiche. Auf dem ausgezeichneten fchwarzen Boden der Gemeinde wächft

mafjenhaftes Getreide. Auf dem Kanale werden jährlich etwa 100 Schiffe mit verfchiedenen

Producten befrachtet. Auch die Pferdemärkte find wichtig. In den Kämpfen von 1848 bis

1849 befand fich hier das verjchangte Hauptlager der Serben, deffen fruchtlofe Beftiiemung

vielen Honveds das Leben oftete, bis endlich Morit Berczel eg am 3. April 1849 nahın.

Bon Szent-Tamas bis hinauf an die Grenze des Comitat3 hat das Uferland der

heiß, Anfangs mit 14, jpäter mit 10 Gemeinden, bei der Auflaffung dev Militärgrenze

eine befondere Drganijation al3 privilegirter Theißdiftriet und, nachdem es 1791

gegen die Schönborn’sche Herrichaft Mumfacs eingetaufcht worden, als Krondiftrict der

Theiß erhalten. Politifch unterjtand diefer der Comitatsbehörde, hatte aber im Übrigen

freigewählte Adminiftrationschefs, einen befonderen Gerichtshof, das jus gladii und andere
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Privilegien. Durch die 1848er Gejege wurde er wieder dem Comitate einverleibt, da aber

die Gemeinden die herrichaftlichen Weidetriften auf ihren Namen hatten jchreiben Lafjen,

jo entjtand hieraus ein langwieriger PBroceß, der erjt im Jahre 1870 auf Grumd einer

Entjchädigung von 1,300.000 Gulden durch Vergleich geichlichtet wırde.

ES ift dieg der reichte Theil der Bäcsfa, ein wahres Kanaan. Der bedeutendite

Drt darin ift dag altberühmte Zenta, vor der Schlacht bei Mohäcs Eigenthum des

Dfner Kapitels, jpäter privilegirte Stadt. Heute ift es eine Stadt mit geordneten

Meagiftrate und einem Gebiete von 64.832 Kataftraljoch, welches fich weit in die Telecsfa

hinein, big nach Topolya, erjtrect. Es hat 22.000 Einwohner, bis auf 2.000 Serben

lauter katholische Magyaren. Sie bejchäftigen fich vorwiegend mit Aderbau; 334 größere

Srumdbefiger haben zujammen 35.500 Kataftraljoch Feld, während der Neft Antheile

von weniger al3 100 Stataftraljoch bildet, Neben dem Anbau und Transport von Getreide

betreibt die Stadt eine bedeutende Miühleninduftrie, mit Wafjer-, Wind-, Dampf- md

Walzmühlen; auch auf ihren Märkten herrfcht lebhafter Verkehr, da fie durch eine große

Holzbrücke mit dem jenjeitigen Theiufer verbunden ift. Übrigens hat Zenta als Aderbau-

ftadt ein jehr dorfmäßiges Hußere, mr der Natdhausplah weift jtattlichere Gebäude auf,

darımter die Kicche md das fchöne von der Stadt erhaltene Untergymmafiun. In der

jüdlichen Gemarkung von Zenta hat Prinz Eugen von Savoyen feine berithimte Schlacht

gegen das die Thei Überjchreitende Heer des Sultans gejchlagen; die Folge davon war

die Befreiung Ungarns vom türkifchen Ioche. Die Infel, bei der der Flußübergang ftatt-

fand, führt noch jegt den Namen des großen Feldherrn.

Oberhalb Zentas ift der bedeutendfte Ort Ö-Ranizf a, unterhalb Zentas Ada und

Ö-Becse, legtereg mit 15.000 Einwohnern. Ö-Berse war der Hauptort des alten

Kromdiftrictes und als uralte Gemeinde zur Zeit des Tatareneinfalls im Befit des Stuhl-
weigenburger Haujes der Johanniterritter, zur Zeit König Sigismumds aber janmt feiner

ganzen Umgebung Eigenthum des jerbijchen Deipoten Georg Brankfovic. Jet weit die

große Gemeinde zahlreiche hübjche Privathäufer auf und als befonderen Schmuck die

zweithürmige jerbijche Kirche, ihr Gemeindehaus und mehrere öffentliche Anstalten. Die

Theiß und die Eifenbahn bieten ihv-Wege, um den reichen Ertrag ihrer Felder in Verkehr

zu bringen.

Bon FZöldvär, wo der Franzens-Kanal in die Theiß mündet, bis Neufaß zieht fich

„Die große Römerfchanze“. In dem 16 Quadratmeilen großen Dreieck zwifchen diejer,

der Donau und der Theiß wurde um die Mitte des vorigen Jahrhunderts der jogenannte

Zjhaikiften-Diftrict errichtet, indem meiftens folche jerbijche Grenzerfamilien, welche

auch weiterhin Militärdienft tyun wollten, dorthin verpflanzt wurden. Zur Blütezeit des

Diftrictes (1808 bis 1848) gehörten ihm jfänmtliche Gemeinden von Titel bis Csurog
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 Kirche des jerbifchen Mlofters in Kovil.

  
und Nadalj an und fie ftellten im Frieden 1287,

auf dem SKriegsfuße 1981 Soldaten. Fir die Be-

theiligung am Landbefihatte jeder gefunde Mann

vom zwanzigften Lebensjahre bis zum jechzigften

unentgeltlich zu dienen, der Staat gab ihm mur

Kleidung und Waffen. Auch hier herrjchte Haus-

gemeinschaft. Der militärfreie ältefte Mann ver-

waltete das ganze Bermögen der Familie, das, als

Sobdatenlehen, untheilbar war. Ach durften mn

diefe Alteften Liegenschaften erwerben; Beamte und in ee

Seiftliche Eonnten mm drei, Gewerbs- und Kaufleute AR

höchjtens jechs Joch kaufen. Das Ediet von 1850 modifieirte einigermaßen die alten
Privilegien, aber erjt 1873 hörte die Bezirfsorganifation gänzlich auf. Das Gebiet wınde

mm wieder dem Comitate einverleibt umd zugleich begann auch die Auflöfung der Haus-

gemeinschaft. Diefer Bezirk ift auch jet meiftens von Serben bewohnt, die im Allgemeinen

ärmer find, als die in der inneren Bäcska, jedoch an Fifcherei, Nohrgewinmmg, Damm-
arbeiten und Seidenproduction, welche Hier ftark verbreitet ift, guten Nebenverdienft Haben.
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Unterhalb Földvars, an einer ftarfen rümmung der Theiß, liegt Csurog, die

größte Gemeinde des Bezivks, mit nahe an 7.000 Einwohnern. Bon hier bis hinab zu der

Ziteler Hochebene dehnt fich ein ungeheures Wiejfenland aus. Diefe Hochebeneftellt fich am

Sufammenfluffe der Donau und Theiß als eine Bodenerhebung von etwa 30 Metern

dar, die bei hohem Wafjerftande von den Fluten der beiden großen Ströme einer Infel

gleich umschloffen ift. Ihr Rücken bildet eine fruchtbare Fläche, in die fich vier an ihren

Abhang gelehnte Ortjchaften theilen: im Norden Moforin, im Welten Vilova und Lof,

im Süden Titel; gegen Dften ift ihr Fuß jcehon von der Theif befpült. Die drei erften

Gemeindenfind unbedeutend, Titel dagegen fpielt fchon zur Arpädenzeit eine Nolle; e$

bejaß eine berühmte Propftei und ein Auguftinerklofter, das zur Zeit der Hunyadis

burgmäßig befejtigt wırde, feine Ruinen find auf der Südfpige der Hochebene, neben dem

Salvarienberge, noch jebt zu jehen. Die Stadt ift auf dem Abhange gegen die Theih hin

erbaut. Im Tiehaififten-Diftricte war fie der Sit des Diftrictscommandos und anderer

ärarifcher Ämter, derenftarfe, altväteriiche Gebäude noch jeßt beftehen und bequeme Näum-

lichkeiten für Stuhlrichteramt, Bezirksgericht und Schulen abgeben. Mit dem Torontäler

Somitate ift Titel durch eine verfehrsreiche Schiffbrücke verbunden. Hier fließt die Bega

in die Theiß und mit diefer eine halbe Stunde weiter unten in die Donau. Der Verkehr

auf den drei Flüffen jegt die Ackerbau und Handel treibenden Bewohner Titels (über 4.000)

in den Stand, auch abjeits der Eifenbahn einem lebhaften Handel obzuliegen.

Weftlich von Titel legen an der Donau Gardinoveze und die zufammengebauten,

aber adminiftrativ getrennten Gemeinden Aljd- und Felfö-Kovil. Bemerfenswerther
al3 all dies ift da3 am Ende von Alfo-Kovil gelegene uralte jerbiiche Klofter mit

jeiner Kirche, nach der Gefchichtsüberlieferung der erben durch ihren erften Erzbifchof,

den heiligen Sava, gegründet zum Andenken an die Ausjföhnung, die er um 1208 an diejer

Stelle zwijchen jeinen jtreitenden Brüdern: dem Ober-Zsupan (fpäteren erften König von

Serbien) Stefan und dem Barteigänger Bufan, jorwie dem Magyarentönig Andreas, der

als Prinz Vufans Beichüger war, zuftande gebracht. lofter und Kirche gingen im Laufe

der Zeit mehrmals zu Grunde; die jegige jchöne, aus Hauftein gebaute Kirche ift auf den

Zrümmern der alten erbaut, Ir ihrem Seitenfchiffe ruht, nach der Infchrift einer Marmor-

platte, dev erjte Commandant des Tichaikiftendiftriets, Obrift Theodor Stanifavljevie

(gejtorben 1782).

Neben dem Kofter dehnt fich ein jchöner Eichenwald aus, dabei ein wohlver-

waltetes Landgut, dejjen Einkünfte die dort wohnenden fünf Mönche (Kalıger) und die

jechs Bis acht Alummen genießen. Oberer diefes Slofters war zu Ende des vorigen Jahr-

hunderts der erjte jerbijche Gejchichtsichreiber, ZohanNaic (geftorben 1801), und hier

hat auch der jegige jerbijche Patriarch Georg Branfovie feine Mönchszeit verbracht.
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Eine halbe Stunde von Kovil erjcheinen die weißen Häufer einer neuen Gemeinde
mit etwa 2.000 Eimvohnern: Tisza-Kälman-falva (Roloman Tiszas Dorf), die fich
im Jahre 1884 an der Stelle der ausgerodeten ärarifchen Waldungen gebildet Hat.

Weiter oben Liegen die Gemeinden Gyurgyevo und Zsablya (Közseffalva), weitlich
das jerbiiche Goszpodinceze (vor der Schlacht bei Mohäcs: Boldogajszonyfalva —

Dorf umferer lieben Frau) und jenfeits Davon die große magyarijche Gemeinde Temerin
mit 8.000 Eimvohnern. Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts war auch dieje, als

ävarifche Gemeinde, zur Hälfte von Serben bewohnt; als aber die Familie Szechen
die Domäne erhielt, wollten jene feine Zeibeigenen bleiben, jondern üiberfiedelten, indem fie
jelbjt ihre Kirche niederrifjen und auf Wagen Muden, nach der Puszta von Gyurgyevo

und bildeten Dort eine neue Gemeinde. Auf ihrer verlafjenen Wohnftätte wınden neıte

magyariiche Bewohner aus den Comitaten Vet, Heves und Nögrad angefiedelt. In den
Kämpfen des Jahres 1848 wurde e3 eingeäfchert und fonnte fich Lange nicht von diefem
Schlage erholen. Jebt it e3 eine der Hübfcheren Ortjchaften der Bäcska; feine Bewohner

find fleißige Aderbauer, doch nimmt ihre Zahl fo zu, daß viele fchon nach Syrmien
auswandern. Temerin verjieht die Umgebung mit Dienftboten; e8 find jährlich an Dienft-
mägden allein 400 bis 500 auswärts. Von hier gelangt man, an dem unter Sofef IT.

gegründeten Järef vorbei, nach Neufa.

Neujas (Ujvidek) liegt, von jumpfigem Lande umjchloffen, an einem Sporn der
Donau, der Feftung Peterwardein gegeniiber, Name und Alter der Stadt reichen nicht
über anderthalb Jahrhunderte zuriick. Seitdem Peterwardein befteht (fchon die Nömerzeit
fannte dort eine Vefte Cusum), mag fich auch auf dem diesjeitigen Ufer der Donau wohl
inmmer eine Feine Niederlaffung befunden haben, die vor der Schlacht bei Mohäcz jammt
ihrer Umgegend zu der Gijtercienjerabtei Belakut gehörte, welche in Beterwardein isren
Sit hatte. Auch ihr Name (Väajaros-Värad) fam von der Feftung her. Als die Tiivken
PBeterwardein eroberten, ging fie ganz zu Grumde und da waren e8 Serben, die auf den
Trümmern der alten Niederlafjung eine neue gründeten; fie nannten diefe Baradin, die
amtlichen Schriften aber Fossatum Varadiense, magyarich: „pöterväradi sänez*
(Beterwardeiner Schanze). Bei der Confeription des Bäcser Comitats im Sahre 1699
waren nur 43 ftenerzahlende Bauern im Drte aufgenommen; nach einigen Iahren aber,
bejonders als dieTüirfen Belgrad wieder erobert hatten, vermehrte fich die Devölferung
anfehnlich durch deutjche jowie ferbiiche Kaufleute und Gewerbgleute, welche von dort
geflohen, fich hier niederließen. Nach dem Aufhören der Nilitärgrenz-Organifation wurde
der Ort raft dem Privilegienbriefe vom 1. Februar 1748 fönigliche Freiftadt und erhielt
ftatt jeines alten Namens den Namen Neu-Sat (Ujvidet, Novi-Szad, Neo-Planta).
Der Name „Schanz“ aber blieb im Volksmunde noch lange erhalten. Der Bauer jagte
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Nıuine und Grundriß der Burg Vice.

noch vor wenigen Jahrzehnten: „Idem u Sanac*

(ich gehe nach der Schanze). Die fir mancherlei

Gejchäfte günftige Lage der Stadt und ihre

neuen Privilegien brachten mit der Zeit eine

immer ftärfere Zunahme der Bevölkerung zu=

wege; Deutjche und Stovaken, Nuthenen und "er |

Schofagen, veformirte Magyaren md Andere MW

fanden fi ein. Im Iahre 1787 hatte die Stadt mur 9.000 Eimvohner, 1820 bereits

iiber 16.000. Bon Zeit zu Zeit (befonders 1771 und 1838) wurde Neufaß von ftarken

Hochwäflern heimgejucht und am 12. Juli 1849 ließ eine heftige Kanonade nu wenige

Hänfer und eine Kirche unverfehrt. Durch die Gnade unferes erhabenen Herrjchers und

mit Hilfe des Ürars wieder aufgebaut, blühte e8 in den leßten zwanzig Sahren auf

und befigt jest einen Gerichtshof, ein Bezirksgericht, ein Steueramt, ein Eatholifches

Obergynmafium, eine jtaatliche Knaben- (und mit diefer verbundene Handels-) Schule,

jowie eine Bürgerjchule fin Mädchen; auch das Bezivrksftuhlrichteramt wurde hierher

verlegt. Im Jahre 1883 aber fand die Eröffnung der Budapeft-Semliner Eifenbahn

Ttatt, 1890 wide eine befondere Schiffsverbindung zwifchen Neufab und Vufovar eröffnet

und jo ift Neujab gegemvärtig eine der hervorragendten Städte der ganzen Sidgegend.

E3 wird an Bedeutung noch zunehmen, wenn nach der Negulivung der unteren Donau
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die großen Schiffe hierher fahren fünnen und die geplanten Lofalbahnen ausgebaut

fein werden.

Seine Lage ift der von Budapeft ähnlich. Neujab liegt in der Ebene und gegen-

iiber erhebt fich auf einem Bergricken die Feftung Peterwardein, mit der e8 durch eine

Schiffg- ımd eine Eifenbahnbrücfe verbunden ift; jenfeits, jchon in Syrmien, fenkt fich eine

anmuthige Hügelveihe zur Donau herab, mit Weingärten und Landhänfern der Neufaber

bedeckt, und noch weiterhin erblickt man das hübjch gelegene Dorf Kamenicza, hinter dem

die Waldhöhen der Fruska Gora beginnen.

Die Hauptjtraßen haben lauter ein» und zweiftöcige Wohngebäude und die Neben-

gafjen reizende Kleinere Brivathäufer. Hervorragende Bauten find die der Sparcafje, des

fatholiichen Gymmafiums, des Spitals und des Schügenvereins, jowie die Baugruppen

der neuen Kajernenanlage. Die breiteren Straßen find mit Baumreihen, alle aber mit

Bürgerfteigen aus Würfelfteinen eingefaßt. Eine Schöpfung der neueren Jahrzehnte ift

auch die chöne Promenade, welche die der Schiffbrücke benachbarten Schanzen am Donau-

ufev umgibt; desgleichen die neben der Dampfichiffsftation befindliche Seidenfabrif, welche

500 Arbeiter bejchäftigt, und die Gasfabrif; dort fieht man jchließlich noch die Mimdung

des Franz Zojefs-Kanals und am jenfeitigen Ufer desjelben das Schlachthaus.

Das rege Leben und Treiben am Donauufer, das mafjenhafte Bolt und der Wald

von Körben, die den Marftplag der Stadt täglich, befonders aber Sonntags erfüllen,

dann das Lautgetwirr, zu dem jich vier bis fünf Sprachen vermijchen, charafterifiven am

beiten die Bevölferung der Stadt und die Richtung ihrer Beichäftigung. Der größte

Marktverkehr findet in Obft und Grünzeng ftatt, das aus der Umgegend und aus Syrien

herzugebracht und dann auf der Eijenbahn oder zu Schiffe nach Belgrad und Bancsova

hinab, oder nach Budapeft, Wien, ja noch weiter hinauf verfrachtet wird. Die Zahl der

verjchiedenen Kaufleute und Gewerbetreibenden beträgt etwa anderthalb Taufend; befondere

snöduftriezweige bilden die Bundjchuh- und Bantoffelfabrication, am blühendften find die

Mithlen- und Spiritusinduftrie. Von hier wird auch der fyrmifche Beoesin-Gement verjendet.

Die gefammten mittel Schiff und Bahn verfrachteten Waaren belaufen fich auf iiber eine

halbe Million Metercentner und es find drei jelbitändige Geldinftitute vorhanden.

Die Hauptjtraßen Haben ein ganz großitädtiiches Ausjehen, und doch hat Neufak

nicht ganz 25.000 Eimvohner. Der Nationalität nach bilden die griechifchnichtunirten

Serben die Mehrzahl (iiber 8.000); der Religion nach ift die Zahl der drei Arten von

Katholiken etiwas größer, die fich jedoch nach ihrer Nationalität jo theilen, daß die Zahl

der Magyaren und Deutjchen je 6.000 bis 7.000beträgt, die der Übrigen Eleiner ift. Jedes

recipirte Glaubensbefenntniß, mit Ausnahme der Umitarier, hat jeine Kirche; mit den

Kapellen zufammen beträgt deren Zahl vierzehn. Die ganze Gemarkung der Stadt macht
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27.688 Joch; dev Grumdbefig außerhalb befindet ich, gleich dem Handeliurerhalb, größten-

teils in den Händen der Serben; das Deutjchtgum liefert, außer Em Handelsftande,

hauptjächlich induftrielles Element; die anderen Nativnalitäten find armer und Teben,

außer der Landwirthichaft, meiftentheils vom Taglohn und Fuhrlohn.

Auch die führende Rolle in dem gefellfchaftlichen Leben hatten lage Beit die Serben

und Deutjchen imme. Die Serben errichteten große Stiftungen zı Literarifchen und

eultuvellen Zwecken. So fan im Jahre 1818 das Obergymnafium zitande, deßgleichen

in neuerer Zeit die Bürgerjchule fir Mädchen und 1861 das jerbije Nationaltheater.

Ferner befindet jich dort jeit 1864 die im Jahre 1826 gegründete Kitenrifche Gefellichaft

„Matica srbska*. Al dies hat Neujab, das auch Sit des ferbifchen A3tHums von Bäcs

ift, zum wahren geiftigen Mittelpunfte der Serben Ungarns gemadt. Die „Matica‘

befigt eine 10.000 Bände ftarfe Bibliothek und eine auf vornehmen Mivenn gehaltene

Beitjchrift („Letopis*). Außerdem erfcheinen in der Stadt vier politthe Zeitungen und

drei Fachblätter im ferbifcher Sprache, neben denen mr eine mgYyarifche und eine

deutjche Zeitung befteht. Diefe literarischen Unternehmungen befhäftien zufammen fünf

Druckereien. In den legten Jahrzehnten hat indeß die Stadt durch dietaatlichen Schulen

und Imter eine zahlreiche magyarische Intelligenz erhalten und fevem einen großen

Umfchwung zu Gumnften des magyarifchen Wejens erfahren, das jest uf allen Gebieten

maßgebend it, ohne darum die Culturbeftrebungen der anderen Nationittäten zu hindern.

Zur Belebung der Gefelligfeit beftehen zwei Cafinos und drei Gejagvereine, auf dem

Gebiete der Wohlthätigfeit wirken drei Frauenvereine.

Weftlich von Neufag Liegen an der Donau Ö- und Uj-Futaf, afaammen mit etwa

9.000 jerbijchen und deutjchen Einwohnern. Die Legteren wurden dürch arı heldenmüthigen

Feldmarjchall Andreas Hadik im legten Viertel des vorigen Jahrhuderts, als er die

Herrichaft erhielt, dahin verpflanzt. Außerdem gab es unter ihm auch elfäffische

FSrangojen, deren Abftammung aber jebt, außer den Vermerfen in de Meatrifelbiichern,

nur noch durch ihre Namen (Maifon, Chauffe, Eauttalion u. f. w.)ınd durc) die von

ihnen bewohnte „Franzojengafje“ (Franezia-uteza) bezeugt wird, dennte find vollftändig

germanifirt. Futaf beftand fehon unter den Arpäden. Im Jahre 145 wurde hier der

Reichstag abgehalten, 1716 und 1788 war e3 der Sammelplaß der ı Den Türfenfrieg

ziehenden Faijerlichen Truppen. Die 15.000 Joch große Herrichaft,zine der fchönften

Murterwirthichaften, ift gegenwärtig im Befite von Hadil3 Nachformen miütterlicher

Seite, den Grafen Chotef. Außer den gewöhnlichen Producten der Ladiwirtjchaft ift ihr

Neis-, Hanf- und Hopfenbau bemerfenswerth. Auf der Puszta Usajor hat fie eine

einträgliche Schweizerei, in Jrmova ein jchönes englifches Vollblutgeiit, in Alpar eine

vorzügliche Ninderherde ungarischer Race.
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An der Grenze der Herrichaft liegen im Kreife: Biros, Kiszäcs, Ö-Kir,

Betroväcz, Kulpin (ehemals Kölpön), Bulfesz, Glozsan, Begecs: Gemeinden mit

gemischter Bevölkerung von je 2.000 bi8 3.000 Köpfen. Nur Betroväcz am Franz Iofefs-

Kanal hat 8.000 Eimvohner, und zwar fleifige Stovaken, die fich nicht nur bei der Feld-
arbeit, jondern auch gern beim Webftuhle auszeichnen. Sie weben folche Mafjen von

grober, aber außerordentlich haltbarer Sad- und Militärleinwand, daf fie dafür jährlich

20.000 bi3 25.000 Gulden einnehmen. Feiner find die zu Tifchtüchern und Unterkleidern

benüsten, an den Rändern mit Bordiren nach Art der Häfelarbeit verjehenen Gewebe,

welche durch die Nutheninnen verfertigt werden. Diefe wohnen weiter oben am Kanale

in Keresztur und dem nahe bei Verbäsz gelegenen Kırczura.

Oberhalb Futafs liegt an der Donau das dreifache Ö-, Nemet- und Nj-Balänfa,

zujammen mit ungefähr 12.000 Einwohnern, adminiftrativ jedoch getrennt. Das jchönfte der

drei ijt Nemet-Balanfa, mit Stuhlrichteramt, Bezirksgericht, Notariat und anderen Intern.

Ann Ende von Ö-Zutaf it die auf fünftliche Wäfferung eingerichtete Hanffabrif, welche

jährlich 10.000 Metercentner Hanf verarbeitet. Eine Dampffähre vermittelt den Verkehr

mit dem gegenüberliegenden Ujlaf (Ervatifch If), von wo die Broducte des inneren

Syrmiens hierher auf den Markt gelangen.

Einige Stunden oberhalb von Palanfa liegt Bäcs, vor der Niederlage bei Mohäcs

der bedeutendfte Plain der ganzen Bäcska. Schon im erften Jahrhunderte des ungarischen

Königthums war es erzbifchöfficher Sit, zu Ende des XV. Jahrhunderts Fönigliche

Freiftadt, und zwar eine jo große, daß nach der Volfsüberlieferung das eine Halbe Stunde

weiter gelegene Tovarijova eine Borjtadt von Bäcs war; auch joll es feine Art von Waare

gegeben haben, die in irgend einem der 300 Läden der Stadt nicht zu finden gewesen.

Noch wichtiger war die durch Karl Nobert erbaute Burgvefte, deren Architektur einft,

nach der jegigen, in ziemlich gutem Zuftande befindlichen Nırime zu untheilen, eine jehr

Ichöne gewejen fein muß. Erbaut wurde fie durch Karl Nobert, und zwar zu militärifchen

Sweden, wie ev dem Bapfte (den Bäcs war erzbifchöflicher Befis) zu feiner Necht-

fertigung ehreibt: damit der fegerifche Serbenfönig nicht in VBerfuchung gerathe, diefe

Südgegend anzugreifen. Unter den acht Thürmen der Burg war der nach franzöfiichem

Mufter gebaute Donjon von jechs Stodwerfen der höchfte; im Exdgefchoß hatte diejer

feinen Eingang, vielmehr gelangte man num von der Ningmaner aus in feinen vierten

Stoc, jo daß der Commandant ich darin gegen Bejagung und Feind vollfommen

abjchließen Eonnte. Ferner waren ein großer Ritterfaal und eine veiche Kapelle vorhanden.

Eine Hohe Mauer umgab die Burg, welche mit der Stadt gemeinfam noch durch einen

Wall und die Mosztonga umfchloffen war. Diejen Bach hatte Erzbiichof Peter Värday

am Ende des XV. Jahrhunderts dergeftalt regulixt, daß man am Fuße der Mauern das
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Wafjer der Donau trinfen und deren Fijche fangen Fonnte. In den Sahren 1518 und 1519
wirden zu Bäcs die bewaffneten Neichstage abgehalten, damit der Abmarfch gegen die
Tiürfen eventuell gleich von dort aus erfolgen fünne. Als aber dann die Beite durch das
von Mohäcs zurückfehrende tünkifche Heer angegriffen wurde, vermochte fie nur einen Tag
fang Widerftand zu leiften; alle, die fich hinter ihre Mauern geflüchtet, wırden nieder-
gehauen, oder in die Selaverei gejchleppt. Auch denen, die in den Siümpfen der Donau,
bei dem nahen Plavna, Zuflucht gefucht Hatten, erging es nicht anders, obgleich das
verzweifelte Vol fich jo tapfer vertheidigte, daß nach einigen Angaben die Türken dort
mehr Leute verloren, als bei Mohäcs.

Von der einftigen Stadt Bäcs ift nur noch ein unverjehrtes Denkmal vorhanden,
die in der Arpädenzeit erbaute damalige Tempelherren-, jebt Franciscanerfirche, mit
dem im vorigen Jahrhunderte neu errichteten Rlofter. Indeß ift es den Alterthumsforichern
gelungen, auf dem Gottesader die Spuren der alten, prächtigen Domfirche aufzufinden,
desgleichen auf der Landftraße nach Bufin die Triimmer des einftigen Wachttdurms, in
defjen Nähe fich die St. Antonsfapelle befindet. Diefe wurde nach dem Volksglauben
durch Demer Pascha erbaut, zum Andenken daran, daß fein Sohn duch einen Mönch
vom Star geheilt worden.

Weiter unten ift noch ein bemerfenswerthes gejchichtliches Denkmal vorhanden, die
Ruinen einer ehemaligen Propftei, in denen man auffallend viele römische Ziegel
(lateres bipedales) findet, ein unzweifelhafter Beweis, daß dort einjt ein vömifcher
Wachpojten beftanden Hat. Gegenwärtig wohnen in Bäcs 4.000 Katholifen verschiedener
Nationalität und in dem nahen Bäcs-Ujfalıu 3.000 Slovafen, davon die Hälfte
evangeliich. Beide gehören dem Exrzbisthum Kalveja.

Bei der Heinen jchofagifchen Gemeinde Bogyan findet fich ein altes jerbijches
Klofter, das nach jerbifchen Überlieferungen noch zuv Beit des Königs Matthias gegrimdet
worden. Weiter hinein liegen nahe bei einander Karavıfova, Hodfägh, Filippova
und andere Gemeinden. Die bemerfenswerthefte it Hodjagh, am der Nömerjchange, eine
Niederlafjung aus der Zeit Maria Therefias; die jchöne Kirche ift 1770 erbaut. Die
Einwohner find, wie die der anderen Ortfchaften, Deutjche, fie find aber die fleißigften
und wohlhabendften. Übrigens unterfcheiden fich die Deutjchen der Bäcska, welche in
diefer Gegend am dichteften beifammen wohnen, nach Sitten und Lebensweile nicht von
denbereits gejchilderten Deutjchen des Torontäler Comitats.

Sieben Kilometer von Hödjägh Liegt an einer Krümmung der Donau Bogojewa,
mit 2.000 magyarijchen Eimvohnern. In feiner Gemarkung hat die AFöld-Fiumaner
Eijenbahn ihre legte ungarifche Station Gombos, von wo fich eine ichöne Ausficht auf
die gegenüberliegenden Auinen der Burg Erdöd bietet. Da der Überflutungsraum der
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Donan hier 1.300 Meter breit ift und aus diefem Grunde der Brückenbau allzu koftfpielig

gewejen wäre, hat man im Jahre 1871 mit einem Anfwande von einer halben Million

Gulden zwei Dampffähren eingerichtet, welche die Eifenbahnzüge hinüiberbefördern. Die

aus 8 bis 10 Wagen beftehenden Züge werden von den Schienen der Uferböfchung
unmittelbar auf die Schienen der Fähre hinabgeleitet, welche die Neifenden dann in aller

Stille an das jenfeitige Donanufer jchafft, wo fehon die erfte Station des Comitats

Verdeze erreicht wird. Etwas höher aber, am Drauvorfprung, kann man nach dem

Somitate Baranya überjegen,

 

Wappen des Comitats Bacs-Bodrog.


